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  Zum Buch:


  


  Für Sid, Computerfreak und Teilhaber einer Sicherheitsfirma ist bereits nach kurzer Zeit klar – er liebt die wesentlich jüngere und lebenslustige Sozialpädagogin Becky über alles, ist verrückt nach ihr. Aber hat diese Liebe eine Zukunft? Wenn da nur nicht dieser enorme Altersunterschied wäre…


  Als Becky in tödliche Gefahr gerät, muss Sid all seine Zweifel überdenken und kommt zu der Erkenntnis, das Gefahr und Bedrohung alle Spielregeln ändert – unabdinglich.
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  1. Green River – Die Ruhe vor dem Sturm


  


  Wieder wachte Sidney Field auf, lange bevor sein Wecker ihn aus dem Land der Träume in die Realität zurückholte. Sid, wie ihn alle seine Freunde nannten, konnte nicht mit Sicherheit sagen, warum er in den letzten Tagen immer wieder hoch schreckte, aber langsam begann es ihn zu beunruhigen. Er hatte geträumt, konnte sich aber nicht an das erinnern, was ihn so dermaßen beschäftigte. Sein rasender Puls und die nass geschwitzten Kissen erinnerten daran, wie aufgewühlt er jedes Mal war, wenn er aufwachte. Mit geschlossenen Augen lag er auf dem Rücken und versuchte, durch gleichmäßiges Atmen seinen Herzschlag wieder zu beruhigen, der wie wild in seiner Brust trommelte. Das Blut rauschte ihm in den Ohren. Sein Nacken und die Brust waren schweißnass und fühlten sich klamm an. Vorsichtig tasteten seine Finger sich zur linken Bettseite vor und erhaschten weiche, warme Haut. Sofort durchflutete ihn große Erleichterung.


  Da war sie. Sein Leben. Seine Becky. Die Frau, die sein Leben mit Liebe, Zärtlichkeit und Geborgenheit angefüllt hatte. Dinge, an die er nicht glauben konnte, bevor er Becky getroffen hatte. Dinge die er, wenn er ehrlich zu sich selbst war, nie wirklich erfahren hatte.


  Sie hatten sich vor einigen Monaten unter mehr als widrigen Umständen kennen gelernt. Becky Travall hatte ihr Studium zur Sozialpädagogin gerade beendet und betreute zusammen mit ihrer besten Freundin Tammy eine Gruppe von fünf Kindern.


  Als Tammy und Manuel, der älteste der Kids, Zeugen von drei brutalen Hinrichtungen und damit zu Kronzeugen gegen einen mächtigen Drogenbaron wurden, erhielt Sid, zusammen mit Nick Cellino, Matthew Cassidy und Wesley Robards den Auftrag, die beiden zu schützen. Tammy und Manuel mussten von der Bildfläche verschwinden, denn damit hatten sie sich an die Spitze der Tötungsliste des Drogenkartells katapultiert. Und das war genau Sids Spezialgebiet. Er war Meister seines Faches, wenn es um Beschaffung neuer Identitäten ging. Seine plausiblen Hintergrundgeschichten waren stimmig und ermöglichten der jeweiligen Person neu zu beginnen. Sid hatte bereits vielen Menschen dabei geholfen, völlig von der Bildfläche zu verschwinden. Das Wichtigste für Sid jedoch war, dass diese mutigen Menschen künftig ein angstfreies Leben führen konnten und dafür tat er sein Bestes. Auch im Fall von Tammy und Manuel hatte sich das Blatt zum Guten gewendet.


  Bis zu diesem Auftrag war Sidney nach seinem Ausscheiden bei der Polizei, selbstständig für die Staatsanwaltschaft in San Diego tätig. Dann hatte er Becky kennen gelernt und sich Hals über Kopf in sie verliebt. Beckys Lebensmittelpunkt jedoch lag in North-Rock-Springs, also mehr als 1.500 Kilometer von San Diego entfernt. Sie betreute zusammen mit Tammy die Kinder und war glücklich hier. Also hatte er sich entschlossen, sein Leben ebenfalls hierher zu verlagern und hatte in Green River, keine 30 Fahrminuten von North-Rock-Springs entfernt, ein schönes, gemütliches Apartment gefunden. Es war ein Glücksfall für Sid, als Nick eine Niederlassung seiner Sicherheitsfirma SECURNOW in Salt Lake City unter der Leitung von Matt eröffnet hatte. Mit Freuden hatte er Nicks Jobangebot angenommen und sich als Sicherheitsexperte einstellen lassen. SECURNOW mit Hauptsitz in San Diego war eine der renommiertesten Firmen dieser Art. Nick war bekannt dafür, nur die allerbesten Männer zu beschäftigen und hatte daher auch dass entsprechende Klientel. Sie zählten allesamt zu den Besten ihrer Zunft und jeder der Männer war in seinem Fachgebiet ein Ass. Matthew Cassidy zum Beispiel war Scharfschütze beim Marinecorps gewesen und war im Umgang mit Waffen unschlagbar. Nick wiederum war Nahkampfexperte und bildete seine Neuzugänge höchstpersönlich aus. Mittlerweile leitete Sid zusammen mit Matt die Niederlassung. Sie hatten innerhalb kürzester Zeit drei weitere Männer eingestellt und waren dabei, zwei Neuzugänge zu suchen, weil sie sich vor Aufträgen nicht retten konnten. Matt und Sid waren ein prima Team, das sich perfekt ergänzte. Dass Matt auch sein bester Freund geworden war, war dabei wie das berühmte Sahnehäubchen.


  Matt, Tammy und die fünf Kinder bewohnten in North-Rock-Springs eines dieser riesigen, alten Herrenhäuser, das, umringt von einem großen, weitläufigen Grundstück, mehr als genug Platz zum Spielen und Toben bot. Dort war auch Beckys Arbeitsplatz, obwohl Becky selbst es nie als Arbeitsplatz bezeichnen würde. Dass Becky ihre Kinder weit über ihren Job hinaus liebte, war deutlich zu merken, wenn man sah, wie sie mit ihnen umging. Celine und Jonas, die beiden Kleinen der Truppe, warteten jeden Morgen sehnsüchtig darauf, dass Becky endlich zu ihnen stieß. Während sie dann das Frühstück für die Rasselbande zubereitete, berichtete Celine bereits die Vorfälle des vergangenen Abends und hielt Becky auf dem Laufenden. Auch Jessy, die 15-jährige Schwester von Celine und Jonas war für Becky wie eine jüngere Schwester geworden, mit der sie Schminktipps und Erfahrungen im Umgang mit Jungs austauschte. Sage, der Ruhepol der Rasselbande war zum Aufpasser der Jüngeren geworden, nachdem sein ältester Bruder Manuel dank Matts gutem Einfluss seit einigen Tagen auf die Militärakademie ging. Sid kam oft nach Feierabend vorbei und zischte auf der Terrasse mit Matt ein gepflegtes Bierchen, während sie den Kindern beim Ballspielen im Garten zusahen.


  Die Umstände des Schutzauftrages waren damals alles andere als einfach gewesen. Ein Sack Flöhe zu hüten hätte sich sicher als leichter entpuppt, als fünf Kinder und zwei Frauen zu beschützen.


  Sein Freund Matt hatte Tammy bei diesem Auftrag nach vielen Jahren wieder getroffen und war sofort wieder verrückt nach ihr. Auch bei Tammy hatte es wieder gefunkt und zwar so sehr, dass sie letzten Monat geheiratet hatten. Den Turteltauben spross das Glück aus jedem Knopfloch. Sid war es ähnlich wie Matt gegangen. Als er Becky das erste Mal gesehen hatte, war es sofort um ihn geschehen. Becky hatte vor Jonas auf dem Boden gesessen und dem Jungen mit flinken Fingern die Turnschuhe gebunden. Ihre schlanke, biegsame Gestalt hatte ihm sofort gefallen und Lust auf mehr gemacht. Liebevoll hatte sie dem Kleinen übers Haar gestreichelt und gelächelt. Als sie dann den Blick über den Kopf des Jungen hinweg auf Sid gerichtet hatte, waren Sids Sicherungen durchgebrannt. Nie würde er diesen Moment vergessen, als sie ihn zum ersten Mal mit ihren wunderschönen, rehbraunen Augen angeschaut hatte. Er dachte, sein Herz würde stehen bleiben und es hatte ihn heiß und heftig durchzuckt. Dann hatte sich auf ihrem hübschen Sommersprossengesicht ein strahlendes Lächeln ausgebreitet und er war verloren gewesen. Herr im Himmel. Diese junge Frau brachte ihn gründlich aus der Fassung. Dabei konnte sie sicher locker seine Tochter sein, wie er sofort beschämt gedacht hatte. Becky schien ihn zwar sehr sympathisch und nett zu finden, aber Sid konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich wirklich zu ihm hingezogen fühlte. Da war dieser gewaltige Altersunterschied. Sid jedenfalls hatte sich nicht getraut, einen Annäherungsversuch zu wagen. Doch dann hatten sie zusammen eingekauft und dieser Einkauf hatte Sids Leben völlig auf den Kopf gestellt. Becky und er waren in einem Supermarkt gewesen, um für die ganze Bande Essen und Getränke zu besorgen. Zwar hatte Sid eine Liste dabei gehabt, aber Becky hatte ihm dermaßen den Kopf verdreht, dass er zu keinem vernünftigen Gedanken mehr in der Lage gewesen war. Ihr kurzes Top rutschte jedes Mal, wenn sie sich nach Gegenständen in den oberen Regalreihen streckte, so weit nach oben, dass er ihren nackten, samtweichen Bauch zu Gesicht bekommen hatte. Prompt war seine Libido erwacht. Nein, falsch. Sein Schwanz hatte sich schon während der Fahrt zum Einkaufscenter zu Wort gemeldet. Ihr Duft hatte Sid förmlich berauscht und sofort war er hart und angespannt. Deswegen hatte er versucht, sich im Supermarkt von ihr fernzuhalten, einfach, um wieder runterzukommen. Als sie ihn jedoch aufgefordert hatte, ihr zu helfen, statt nur zuzuschauen, war er zu ihr geeilt. Er hatte sich hinter sie gestellt und sich dann über sie nach einer Packung Frühstücksflocken gestreckt. Dabei war er ihr so nahe gekommen, dass die Ausbuchtung seiner Jeans sich an ihre Kehrseite gedrückt hatte. Beckys leises Keuchen hatte er immer noch im Ohr, genau wie ihren wahnsinnig leckeren, weiblichen Duft in der Nase. Wow. Erschrocken war er zurückgezuckt, hatte sich stammelnd entschuldigt und konnte ihr nicht mehr in die Augen blicken, so verlegen war er gewesen. Becky hingegen hatte ihn nur angelächelt, ihn an der Schulter gepackt und ihm ins Ohr geflüstert, „Na endlich ist das auch geklärt.“ Fassungslos und benommen war er ihr zu Kasse gefolgt. Sie schafften es nicht, ihre Tüten im Wagen zu verstauen, bevor das Verlangen, Becky zu küssen, ihn übermannte. Sid hatte Becky heftig an sich gezogen und so leidenschaftlich geküsst, dass beide laut keuchend nach Atem rangen, als sie sich wieder gelöst hatten. Die Tage und Nächte danach waren ein einziges Chaos der Gefühle und Leidenschaft. Sid hatte sich hoffnungslos in Becky verliebt. Sie war die Richtige, da war er zu 100 Prozent sicher. Dann war Sid im Zuge seines Auftrages lebensgefährlich verletzt worden und Becky war nicht mehr von seiner Seite gewichen. In den Wochen, die Sid brauchte, um sich von seiner Verletzung zu erholen, war das rot glühende und Funken sprühende Hochofenfeuer in tiefe Gefühle und eine starke Liebe zu ihr mutiert. Inzwischen lebten sie zusammen, als hätte es sie einzeln nie gegeben. Zuerst hatte Sid angenommen, dass Becky damals nur der besonderen Umstände wegen bei ihm geblieben war. Als er dann jedoch wieder gesund war und der Alltag bei ihnen einkehrte, verschwand sie nicht einfach, sondern war geblieben. Jeden Tag bewies Becky ihm, wie sehr sie ihn liebte. Ihn! Ihre Wärme und ihre fröhliche Art überwältigten ihn manchmal so sehr, dass er Angst hatte, das alles nur zu träumen. Becky schien der enorme Altersunterschied zwischen ihnen überhaupt nichts auszumachen. Im Gegenteil. Oft genug flüsterte sie ihm zu, wie geil sie es fand, einen echten Mann neben sich zu wissen. Sie schätzte seine Erfahrung. Dabei hatte Sid vor sechs Wochen seinen 49. Geburtstag gefeiert, während Becky gerade mal süße 27 war! Fast täglich fragte er sich, was zum Teufel sie in ihm sah und womit er soviel Glück verdient hatte. Wie ein Damoklesschwert schwebten seine eigenen, zweifelnden Gedanken über ihm und verursachten auch seine Alpträume. Er war ein solcher Idiot, dass er diese unfassbar tolle Zeit nicht einfach in vollen Zügen genießen konnte, sondern sich in Selbstzweifeln ergoss. Seine Angst darüber, ihr nicht ausreichend finanzielle Sicherheit bieten zu können, machte ihn total verrückt. Okay. Zwar verdiente er bei SECURNOW nicht schlecht, aber er schämte sich wegen seinem Unvermögen, Becky nicht all das bieten zu können, was sie seiner Meinung nach verdiente. Und Becky? Seine optimistische, liebenswerte Becky? Sie wusste um seine Zweifel und beruhigte ihn. Jedes Mal. Immer wieder sagte sie ihm, wie glücklich er sie machen würde. Seine wundervolle, sexy Klassefrau. Er schlug die Augen auf und drehte sich leise auf die Seite, um sein Mädchen zu betrachten. Becky sah einfach hinreißend aus. Sie hatte eine Hand unter ihren Kopf geschoben und lag ihm zugewandt halb auf der Seite. Ihre schulterlangen hellbraunen Haare standen wirr und wild in alle Richtungen ab und verliehen ihr ein verwegenes Aussehen. Die fein geschwungenen Lippen waren leicht geöffnet und sie schien zu träumen, denn ein winziges Lächeln umspielte ihre Lippen. Ihre langen dunklen Wimpern warfen feine Schatten auf die leicht geröteten Wangen. Er ließ seinen Blick über sie gleiten und blieb an dem Ausschnitt ihres verrutschten Tops hängen, dass ihm freien Blick auf eine ihrer wunderschönen Brüste gewährte. So wie sie jetzt dalag, schienen sich ihre Brüste verändert zu haben, waren üppiger geworden. Ehrfurchtsvoll wanderte sein Blick über ihren hervorlugenden Hügel und die vorwitzige Spitze. Auch ihre Brustwarzen sahen anders aus. Normalerweise waren ihre Warzenhöfe hellbraun und zogen sich bei Erregung zu festen, sexy Perlen zusammen. Jetzt schienen sie um einiges dunkler und größer zu sein. Sid vergötterte ihre Brüste und freute sich, dass Becky insgesamt ein wenig Gewicht zugelegt hatte. So hatte auch er mehr von ihren tollen, wunderschönen Brüsten. Er merkte, wie er hart wurde. Die Zartheit ihrer Haut faszinierte ihn immer wieder und seine Finger begannen zu jucken. Ihre Brustwarze war glatt und entspannt und nicht erregt und hart, wie er sie am liebsten mochte. Allerdings war Sid sich sicher, dass er das mit einem sachten Pusten feucht warmer Luft sofort ändern konnte. Er grinste. Dazu müsste er sie noch nicht mal berühren. Becky hatte sich wie immer fast frei gestrampelt und die Decke verbarg nur noch ihre Unterschenkel. Der Rest ihres Körpers lag vor ihm und bettelte förmlich um Berührung. Sids Blick glitt weiter nach unten und fiel auf ihren zarten, nackten Leib, der leicht vorgewölbt war. Er liebte ihre neuen, weicheren Kurven und wollte sie gar nicht mehr schlanker haben. Ihre Hand ruhte auf dem weichen Bauch, die Fingerspitzen lagen auf dem Bund ihres fliederfarbenen Baumwollslips. Der helle Flaum seidiger Härchen auf ihrem Leib machte ihn total an und erregte ihn über alle Maßen. Er musste schwer schlucken. Ihre kurvige Hüfte rundete ihre weiblichen, weichen Kurven perfekt ab. Inständig hoffte Sid, dass Becky nicht auf die Idee kommen würde, Diät zu machen, um die Pfunde wieder loszuwerden, die ihr so hervorragend standen. Becky war nicht zufrieden mit ihrer Figur, ganz im Gegenteil. Sie fand sich am Hintern und den Oberschenkeln viel zu fett und hasste, wie sie immer sagte, ihre viel zu kleinen Titten. Er jedoch betete jede ihre Kurven förmlich an, liebte ihre Schenkel, die nicht fleischlos und flach waren, sondern zum Anpacken und Zugreifen einluden. Er liebte ihren Po, der seiner Meinung nach gerne noch ein wenig üppiger sein könnte. Sid seufzte leise. Es war eben so, das Frauen immer irgendetwas an sich auszusetzen fanden. Leider war da Becky keine Ausnahme. Sehr schade, dass sich Becky da nicht ein Beispiel an ihrer viel üppigeren Freundin Tammy nahm. Tammy nämlich schien sich in aller ihrer kurvigen Weiblichkeit wohl zu fühlen, was sicher auch Matts Verdienst war. Er lächelte spitzbübisch. In knapp 15 Minuten musste er aufstehen, aber bis dahin wollte er seiner Liebsten noch ein feucht-warmes Wake up schenken. Ganz vorsichtig beugte er sich über sie und brachte seinen Mund ganz dicht über ihre entblößte Brust. Dann schob er mit einer sachten Bewegung das Tanktop ganz zur Seite und entblößte den neckischen Hügel vollständig. Die Haut ihrer Brüste war einfach perfekt. So weich und zart und köstlich blass, dass er die Adern direkt unter der Haut sehen konnte. Sanft blies er über den braunen Warzenhof und wurde prompt dafür belohnt. Eine Gänsehaut bildete sich auf ihrem Hügel und ihre Brustwarze zog sich zu einer köstlich strammen Beere zusammen. Oh Lord. Sid konnte einfach nicht anders. Seine Zunge stupste vorsichtig gegen die vorwitzige Köstlichkeit. Er benetzte sie mit seiner feuchten Zungenspitze und ließ sie noch strammer und härter werden. Hilfe. Sein Schwanz zuckte bei dem Anblick federnd, erhoffte sich mehr. Viel mehr. Becky bewegte sich leicht und ihr Mund öffnete sich einladend ein wenig weiter. Sofort hielt er inne, denn er wollte sie schließlich nicht aufwecken. Tief einatmend sog er ihren warmen weiblichen Geruch in seine Lungen. Er liebte ihren Duft, konnte gar nicht genug davon kriegen. Wieder fiel sein Blick auf ihre Hand, die nun auf ihrem Slip zu liegen kam. Ja. Genau dorthin wollte er auch, allerdings ohne diesen störenden Stoff. Er legte seine Hand auf ihren samtig weichen Bauch und strich hauchzart mit den Fingerspitzen darüber. Dann glitt er langsam tiefer, schob ihre Hand vorsichtig zu Seite und glitt mit den Fingern in ihr Höschen. Dunkel hob sich seine gebräunte Hand von ihrem viel helleren Teint ab. Sid leckte sich die Lippen, schloss die Augen und biss sich fest auf die Unterlippe. Seine Finger streichelten federzart ihren weichen Leib hinunter in das dichte Gekräusel ihrer Schamhaare. Nun konnte er ein Keuchen nicht mehr unterdrücken. Sein Schwanz war zum Bersten hart und hielt ihn an, endlich zur Sache zu kommen. Warm und weich und völlig entspannt lag seine Süße vor ihm. Ihr Brustkorb hob und senkte sich in gleichmäßigen Rhythmus. Sie schlief tief und fest. Seine Hand wanderte tiefer, pflügte durch das gekräuselte Nest, bis seine Finger den zarten Schlitz darunter fanden. Feucht und weich. Nachgiebig und glitschig. Oh ja. Sie träumte wohl wirklich und dieser Traum schien nicht gerade jugendfrei zu sein. Dieser Gedanke ließ ihn lächeln und gleichzeitig hoffte er inständig, dass der Traum sich um ihn drehte. Sid war zwar kein eifersüchtiger Typ, aber er wollte schon der Held in ihren sexuellen Fantasien sein und zwar der Einzige. Ganz nahe brachte er sein Gesicht an ihren Bauch und mit bebenden Nasenflügeln erhaschte er ihr weibliches Aroma, ihren ureigensten Geruch, der ihn heftig aufkeuchen ließ und oh Gott, es war möglich, noch mehr erregte. Himmel, steh mir bei, dachte er, woraufhin er ganz kurz ein schlechtes Gewissen bekam. Er kam sich fast wie ein Dieb vor, der sich etwas ohne Zustimmung nahm. Ergeben schloss er die Augen und ließ den Ring- und Mittelfinger in sie gleiten. Sachte bahnten sie sich einen Weg in ihre heiße, enge Spalte. Kein Widerstand. Nur weiche, zarte Haut, die ihn heiß und nass willkommen hieß. Ihre saftige Pflaume ließ ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen. Wieder bewegte sie sich und murmelte etwas Unverständliches. Becky drehte sich ein wenig und streckte eines ihrer Beine aus. Dadurch bekam Sid einen besseren Zugang und mehr Raum. Sein Daumen fand ihre bereits stark geschwollene Knospe und er begann, sachte dagegen zu klopfen. „Mhhmmm.“ Ihre gemurmelte Zustimmung erregte ihn über alle Maßen. Schweiß bildete sich auf seiner Stirn und er schluckte nervös. Er zog seine Finger zurück, um sie dann wieder langsam in ihre köstliche Spalte zu schieben. Dabei unterbrach er sein Verwöhnprogramm an ihrer Klitoris keine Sekunde. „Jaaaaa.“ Beckys gekeuchte Zustimmung ließ ihn wieder grinsen. Okay, das war eindeutig. Sie genoss seine Zärtlichkeiten, was ihn mit unbändigem Stolz erfüllte. Als er seine Finger ganz zurückzog, gab Tammy ein unwilliges Geräusch von sich, aber Sid musste einfach ihr Aroma schmecken. Jetzt gleich. Tief einatmend hielt er sich die nassen Finger unter die Nase und steckte sie sich dann genüsslich in den Mund. Er leckte ihre Feuchtigkeit ab und verrollte die Augen, ob ihres besonders exquisiten Geschmacks. Mit geschlossenen Augen traf es ihn wie ein Keulenschlag. Keuchend stieß er die Luft aus, als er beinahe gekommen wäre. Sein Schwanz war stahlhart und zuckte nun ununterbrochen, während seine Eier sich schmerzhaft zusammenzogen. Nachdem er sich wieder etwas gefangen hatte, öffnete er die Augen und betrachtete sein Mädchen. Seine Augen wurden feucht, so sehr liebte er sie. Er wollte sie auf Händen tragen und ihr jeden Stern einzeln vom Himmel holen. Er wollte sie halten, verwöhnen und ihr alles geben. Alles, was er zu geben hatte. Sid griff hinter sich in seine Nachttischschublade und zog ihr Lieblingsspielzeug heraus. Der gläserne Dildo hatte ihnen schon sehr viel Lust beschert und war aus ihren Liebesspielen nicht mehr weg zu denken. Wieder schob er seine Hand in ihr Höschen. Den Dildo hielt er in der anderen Hand, um ihn für Becky noch ein wenig anzuwärmen, während er mit den Fingerspitzen immer und immer wieder über ihren Kitzler glitt. Meistens war es genau die Kühle, die seiner Süßen den letzten Kick gab, aber wenn sie noch schlief, war dies denkbar unangebracht. Becky stöhnte, wachte aber immer noch nicht auf. Allerdings entwickelte ihr Körper jetzt ein Eigenleben und ihr Becken bog sich seiner Hand fordernd entgegen, während ihre Hand eine ihrer Brüste streichelte. Sid klemmte sich den Dildo in die Armbeuge und zog Beckys mittlerweile nasses Höschen zur Seite. Der Duft ihres entblößten Geschlechts, nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt, traf ihn mit voller Wucht zwischen die Beine. Nur weil er durch den Mund weiteratmete konnte er verhindern, abzuspritzen. Heftig atmend ließ er den mittlerweile handwarmen Stab in sie gleiten. Er musste ihn nicht befeuchten, als er das gläserne Teil ganz langsam zwischen die geschwollenen, nassen Schamlippen schob. Sie war so schlüpfrig, dass er das Glas vollständig in ihr versenken konnte. Ganz langsam zog er ihn wieder heraus, um ihn ebenso langsam wieder zu versenken. Der Anblick, der sich ihm bot, gepaart mit ihrem unglaublich süßen Geruch katapultierte Sid beinahe über die Klippe, nur seine Erfahrung und sein jahrelanges Training hielten ihn davon ab, sich wie ein Primaner in seine Shorts zu ergießen. Aber er brauchte es. Jetzt. Unbedingt. Und zwar gleich. Mit festem Griff umschloss Sid seinen steinharten Schwanz und rieb sich mit wenigen, geübten Handgriffen ins Ziel. Sachte versenkte er dabei den Dildo in kurzen Stößen in Beckys Spalte, hielt jedoch schaudernd inne, als sein Sperma in heftigen Schüben aus ihm heraus schoss. Heftig atmend und hechelnd sank er auf das Bett zurück. Er hatte gar nicht bemerkt, dass er angespannt wie eine Bogensehne gewesen war. Blitze zuckten hinter seinen Augenlidern. Schwer atmend rollte er sich herum, presste das Gesicht in sein Kissen und keuchte seine Lust hinein. WOW. Träge öffnete er wenige Augenblicke später die Augen. Becky lag neben ihm, schlafend und köstlich. Sie hatte von seinem kleinen Tripp nichts mitbekommen. Gut so, denn er war noch nicht fertig. Wenigstens nicht mit ihr. Allerdings gestand er sich ein, ziemlich zittrig und ausgepowert zu sein. Bedächtig fuhr er fort, den Dildo in ihr zu bewegen. Sachte schob er ihn nach links und rechts und vollzog dann kleine Kreise. Winzige Bewegungen nur, allerdings äußerst effektiv, denn ein Schwall Feuchtigkeit belohnte seine Spielchen. Vorsichtig stieß er den Dildo noch ein wenig tiefer in ihre Spalte, zog ihn zurück, um ihn erneut tief in sie hinein zu stoßen. Die kleinen, effektiven Drehungen ließen Becky vor Verzücken aufstöhnen. Ihr Unterleib begann zu zucken und ihre Schenkel bebten. Ihr Stöhnen steigerte sich in kleine, gutturale Laute, bis sie mit einem Keuchen erwachte. Träge schlug sie ihre Augen auf und blickte ihn dann lasziv lächelnd an. Sid grinste frech zurück und streichelte zärtlich ihre Hüfte und ihren Bauch. „Und ich dachte schon, ich hätte einen besonders aufregenden Traum“, stöhnte sie und schob Sid ihr Becken entgegen. „Mhmm. Hör jetzt bloß nicht auf, sonst muss ich dir was antun, ich schwör´s.“ Sid lachte. Er dachte gar nicht daran, aufzuhören. Never. Genüsslich schob er den Dildo jetzt zusammen mit zwei seinen Fingern bis zum Anschlag in ihre triefende Spalte und rieb mit dem Daumen ihr vorwitziges Knöpfchen. Und dann kam sie. Und wie sie kam. Ihre Kontraktionen waren so heftig, dass sie sich schluchzend hin und her warf. Ihre Arme und Beine zuckten unkontrolliert. Die Körpermitte angespannt, erschauderte sie heftig. Laut und heftig keuchend lag sie da und ließ seine Brust vor Stolz anschwellen. Ja. Er alleine hatte sie zum Beben, Stöhnen und Keuchen gebracht. Als Becky sich schließlich ermattet zurückfallen ließ und sich glücklich lächelnd an ihn kuschelte, zog er den Dildo aus ihrer Spalte und zog sie fest in seine Arme. Sie schnurrte sanft und wohlig und schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln. „Ich liebe dich.“ Becky zögerte kurz, wie als wollte sie ihm noch etwas sagen, lächelte dann aber verhalten und küsste ihn stattdessen. Das brachte sein Blut in Wallung. Schon wieder. Bedauernd löste er sich von ihr und vergrub seufzend seine Nase in ihrem duftigen Haar. Dann ließ er sie los und schwang seine Beine über den Bettrand. Mit einem zufriedenen Grinsen sagte er „Ich geh duschen mein Schatz. Mein Dienst fängt in 35 Minuten an.“ Langsam schälte er sich aus seinem mittlerweile unangenehm feuchten Shorts und machte sich auf den Weg ins Bad. „Geh heute nicht, Süßer. Meld dich doch einfach krank.“ Becky wusste zwar, dass Sid das niemals tun würde, aber sie sagte es trotzdem. Sie vermisste ihn jetzt schon. Wie ein sattes, zufriedenes Kätzchen schaute sie zu ihm auf. Der Blick war Balsam und eine einzige Liebkosung für sein Herz. Dann runzelte sie die Stirn und schaute ihn fragend an. „Weißt du schon Näheres über euer heutiges Treffen? Wirst du im Außendienst arbeiten?“ Beckys Blick war jetzt aufmerksam und hellwach. Sie wusste genau, dass die Aufträge, mit denen Sid und die anderen Mitarbeiter von SECURNOW betraut wurden, selten ungefährlich waren. Allerdings zog er als Datenanalyst und Computerspezialist die Fäden von der Zentrale aus. Er hatte zwar wie alle anderen im Team Schusswaffen-Erfahrung und eine Nahkampfausbildung, aber er hatte immer noch nicht zu seiner alten Form zurückgefunden. Seit Fitnesslevel war einfach noch nicht auf dem Stand seiner Kollegen und deswegen hielten sie ihn immer noch im Schongang. „Süße, ich hab echt noch keine Ahnung, um was es geht. Aber ich schwöre dir, ich passe auf mich auf, sollten das nicht schon Matt und Nick für mich tun. Außerdem bin ich doch der am Computer.“ Beckys verständliche Angst um ihn rührte und bekümmerte ihn gleichzeitig. „Ja, ich glaube auch, dass Nick dich im Auge behält“, lachte sie leise. „Schließlich bist du ein wertvoller Mitarbeiter, den man nicht so gerne durch Erstechen, Erschießen, oder sonst wie verliert.“ Lachend vergrub sie ihren Kopf zwischen den Kissen, weil Sid sich ihren Fuß geschnappt hatte und ihr spielerisch in die Fußsohle biss. Beide zuckten zusammen, als Sids Wecker sich plärrend zu Wort meldete. Fluchend ließ Sid Beckys Fuß los und hechtete um das Bett herum. Wuchtig hieb er seinem Wecker auf den Kopf. Dann beugte er sich zu Becky hinüber und küsste sie zärtlich auf Hals, Kinn und den süßen Mund. „Mein Liebstes. Ich liebe dich so sehr! Natürlich sind wir vorsichtig, ich verspreche es. Jetzt muss ich erst mal rauskriegen, was überhaupt Sache ist.“ Tief einatmend löste er sich von ihr und schwang sich erneut aus dem Bett. Als er wenige Minuten später frisch geduscht zurückkam, lag Becky bäuchlings quer auf dem riesigen Doppelbett und hatte die Arme fest um sein Kopfkissen geschlungen. Sid ging das Herz auf. Wie sehr er diese Frau liebte. So sehr, dass es ihn manchmal schmerzte. So sehr, dass er Panik davor hatte, dieses Glück wieder zu verlieren. Langsam schwante ihn, woher seine Träume kamen und wieso er diese dumpfe Angst vor Verlust in sich verspürte. Hoffentlich hatte er sich Nicks Anspannung am Telefon nur eingebildet, als er ihn heute, am Samstag zum Briefing nach Salt Lake zitiert hatte. Salt Lake City war mit dem Auto von Green Rivers aus in knapp eineinhalb Stunden zu erreichen. Normalerweise wechselte er sich mit Matt unter der Woche ab, so dass sowohl Matt als auch er die Strecke maximal dreimal in der Woche zurückzulegen brauchten. Es war völlig ausreichend, wenn nur einer von ihnen in Salt Lake anwesend war. Die meisten Aufgaben waren sowieso per Telefon oder am Laptop zu erledigen. Seufzend schnappte Sid sich seine Schlüssel und verließ das Appartement.


  2. Salt-Lake-City - Der neue Auftrag


  


  Sid beobachtete seinen Freund Matt dabei, wie dieser einem eingesperrten Tiger gleich, im Raum unruhig auf und ab ging. Dabei strich er sich immer wieder nervös über die kurzen, schwarzen Haare. Matt war sichtlich aufgebracht, über die Neuigkeiten, die ihnen Nick gerade berichtet hatte. Nick hatte einen Anruf von Deniz´ Anwalt bekommen, der ihm ein Päckchen mit brisantem Material angekündigt hatte. Außerdem hatte der Anwalt ausdrücklich darauf hingewiesen, dass nur Matt, Nick selbst und Sid in diesem speziellen Fall zu Rate gezogen werden durften.


  Remir Deniz, ein berüchtigter Waffenhändler, war des Mordes angeklagt worden und saß in San Fransisco in Untersuchungshaft. Als sie vor einigen Tagen davon gehört hatten, war die Freude der Männer groß gewesen, denn besonders Matt hatte mit diesem Schweinehund noch eine alte Rechnung offen. Deniz war maßgeblich schuld daran, dass Matt seinen alten Freund und Waffenbruder Joe viele Jahre lang für tot gehalten hatte. Joe war zwar mittlerweile wieder von den Toten auferstanden, allerdings hatte er jeglichen Kontakt zu Matt und Tammy, seiner Exfrau abgebrochen, was Matt keine Ruhe ließ. Joe hatte Matt unterschwellig gedroht, die Suche nach ihm nicht voranzutreiben, sondern sich aus seinem Leben raus- und sich ihm fernzuhalten. Wie gerne hätte Sid für Matt dieses Rätsel gelöst und den Fall endgültig zu den Akten gelegt, aber trotz wochenlanger Recherche hatte er keine hilfreichen Erkenntnisse über Deniz und den Verbleib von Joe in Erfahrung bringen können. Umso überraschter war Sid jetzt, dass Deniz sich jetzt ausdrücklich an Nick und seine Männer wandte und sie um Hilfe bat. Aber das bedeutete auch, dass Deniz sie ebenfalls genau kannte und wusste, mit wem er kommunizierte. Und das war gelinde gesagt, gar nicht gut. „Wir hätten ihn töten sollen, als wir die Gelegenheit dazu hatten.“ Matts Blick war grimmig und eiskalt. „Wir haben es verbockt.“ Nick schüttelte daraufhin heftig den Kopf. „Nein Matt. Es wäre falsch gewesen, ihn zu töten. Hätte er uns angegriffen, dann ja. Dann hätten wir uns verteidigen können und ihm den Garaus machen können. Aber so? Das wäre kaltblütiger Mord gewesen und so etwas machen wir nicht. Wir sind keine Killer. Wir sind nicht wie er.“ Nicks Einwand war richtig und alle wussten es. Sid versuchte, die ganze Situation analytisch zu betrachten. „Wann kommt dieses ominöse Päckchen denn hier an?“ Er war neugierig und konnte auch die Spannung der anderen im Raum förmlich greifen. „Der Kurier ist unterwegs und sollte jeden Augenblick da sein“, antwortete Nick. Wie bestellt klopfte es an der Tür und Nicks Sekretärin Sofie streckte den Kopf herein. „Nick. Euer Besuch ist hier. Die junge Dame sagt, sie käme von Remir Deniz, beziehungsweise seinem Anwalt.“ Sid und Matt blickten sich kurz an, während Nick seiner Assistentin zunickte. Daraufhin öffnete Sofie die Türe ganz und forderte die junge Frau, die hinter ihr wartete auf, einzutreten. Zögernd kam sie näher und blieb eingeschüchtert neben Sofie stehen, die ihr aufmunternd zulächelte. Schließlich betrat sie das Zimmer, blieb jedoch in der Nähe der Tür stehen, die Sofie beim Gehen hinter sich zuzog. Sid schätzte die junge Frau auf höchstens 18. Langes, schwarzes Haar umrahmte ein schmales Gesicht, das ihm vage bekannt vorkam. Sie hatte perfekt geschwungene Augenbrauen und dichte Wimpern, die ihre schokobraunen Augen sehr gut zur Geltung brachten. Die Jeans und das überweite Shirt, verhüllten ihre zierliche, schlanke Gestalt und alles, was an ihr weiblich war. „Sind Sie der Bote von Deniz´ Anwalt?“ Nicks harsche Frage erschreckte das Mädchen und ließ sie zusammenzucken. Sid beschlich eine ungute Vorahnung, die sich gleich bestätigen sollte. Es dauerte einen Augenblick, bis sie endlich stumm den Kopf schüttelte und auf Nicks „Wer sind Sie?“ antwortete. „Ich bin Yasmin Deniz, die Tochter von Remir Deniz. Sein Anwalt hat mich zu Ihnen geschickt.“ Sid sog geräuschvoll die Luft ein und er hörte, wie Matt neben ihm das gleiche tat. Selbst der abgeklärte Nick schien kurzfristig wortlos geworden zu sein. Das war der Hammer. Deniz, dieser Höllenhund, schickte ihnen seine Tochter vorbei? Was zur Hölle hatte der Kerl vor? Fragend blickte Sid zu Matt, der jedoch genauso ratlos schien, wie er selbst. Bevor noch einer der Männer etwas sagen konnte, fuhr die junge Frau fort. „Ich habe für Sie eine CD. Darauf ist eine Botschaft von meinem Vater, mit der er Ihnen alles erklärt. Mein Vater hat mir aufgetragen, die CD ausschließlich an Matthew Cassidy zu übergeben.“ Als Matt sich räusperte, wandte sie sich zu ihm um und betrachtete Matt unsicher. „Das wäre dann wohl ich“, tönte Matt und ging dem Mädchen entgegen. Sie ging zögernd auf ihn zu und kramte dabei in ihrer Handtasche. Die CD, die sie dabei zu Tage förderte, drückte sie Matt in die Hand und zog sich dann sofort wieder in Richtung Tür zurück, so als wolle sie fliehen. Nick griff zum Telefon und rief Sofie herein. „Sofie, sei so lieb und kümmere dich kurz um die junge Dame. Wir müssen hier noch etwas erledigen.“ Keine zehn Sekunden später öffnete sich die Türe des Konferenzraumes und Sofie trat ein. „Kommen Sie, ich mach uns einen schönen, heißen Tee. Einverstanden?“ Damit legte Sofie den Arm um die Schulter des Mädchens und nahm sie mit hinaus. Sobald sich die Tür hinter den Frauen geschlossen hatte, schob Nick die CD in seinen Laptop und drehte ihn so, dass alle drei Männer einen guten Blick auf den Bildschirm hatten. Sichtlich angespannt stellten sich alle drei nebeneinander und starrten gebannt auf den Monitor. Das Gesicht von Deniz erschien auf dem Bildschirm und Sid hörte Matt einen knurrenden Laut ausstoßen. Er wusste, wie sehr sein Freund diesen Typen hasste. Kein Wunder. Schließlich war es zum Großteil die Schuld dieses Mistsackes, dass Joe verschwunden war. Außerdem hatte er den Tötungsauftrag für Matts Frau Tammy angenommen und ihn auch beinahe ausgeführt. Grund genug, jemanden abgrundtief zu hassen, fand Sid. Er selbst kannte den Mann nur von dieser Aktion vor einigen Wochen. Mit einem Seitenblick auf Matt registrierte er dessen enorme Anspannung, als Deniz´ Stimme ertönte. „Hallo Mr. Cassidy. Sicher fragen Sie sich bereits, warum ich Ihnen meine Tochter schicke. Warum ich sie ausgerechnet zu Ihnen schicke?“ Nach einer kurzen Pause fuhr er fort. „Matt, ich brauche Ihre Hilfe.“ Der Mann auf dem Bildschirm wischte sich über die Stirn und seufzte tief. „In einer Welt voller Bestien gibt es nicht mehr viele Helden mit einem gesunden Ehrenkodex. Aber Sie zähle ich auf jeden Fall dazu. Sie werden mir diesen, naja, nennen wir es mal Gefallen nicht abschlagen können.“ Seufzend fuhr er sich über die Augen. „Es wurden Drohungen gegen meine Familie ausgesprochen, die ich leider sehr ernst nehmen muss. Meine Familie lebt in der Türkei, wo ich sie von meinen Männern bestens beschützen lassen kann. Allerdings gibt es eine Ausnahme. Meine Tochter Yasmin lebt seit mehreren Jahren hier bei mir in den Staaten. Sie ist sechzehn und wird hier in Amerika studieren. Leider wissen das auch meine Feinde und ich kann leider momentan nicht mehr für ihre Sicherheit garantieren. Sicher fragen Sie sich, wieso ich sie nicht von meiner kleinen Privatarmee beschützen lasse.“ Deniz machte eine kurze Pause und schloss gequält die Augen. „Tja, das ist so eine Sache. Meine Männer sind sehr loyal, solange die Bezahlung stimmt. Leider hört diese Loyalität auf, wenn der Betrag stimmt.“ Deniz blickte offen in die Kamera. Er senkte kurz den Blick, bevor seine durchdringenden Augen seine Betrachter zu durchbohren schienen. „Es fällt mir schwer, das zu sagen, Matt, aber Sie und Ihre Freunde sind meine beste Option. Sie können und werden Yasmin beschützen, als sei es Ihr eigenes Kind, weil es in Ihrer Natur liegt. Sie würden Sie niemals an einen höher Bietenden verschachern, oder sich gar kaufen lassen. Nein.“ Deniz lachte bitter. „Sie sind loyal gegenüber den Schwächeren und haben einen positiven Gerechtigkeitssinn.“ Deniz Augen waren hart und blickten jetzt völlig gefühllos. „Ich bitte Sie nicht darum, Matt. Nein, ich fordere Sie auf, den Auftrag anzunehmen und mein Kind zu beschützen. Bringen Sie sie aus der Schusslinie, verschaffen Sie ihr eine neue Identität, alles was nötig ist. Geld spielt dabei keine Rolle. Über meinen Anwalt klären Sie bitte die finanziellen Belange. Er wird Ihnen sämtliche benötigten Mittel zur Verfügung stellen. Ohne Nachfragen und Ausnahmen.“ Deniz zögerte kurz, bevor er fortfuhr. „Ach ja. Noch etwas sehr Wichtiges. Die Typen, von denen ich spreche, sind noch skrupelloser als ich selbst, falls das überhaupt möglich ist. Selbstverständlich werde ich mich sehr, sehr erkenntlich zeigen. Es wird der Tag kommen, an dem ich meinerseits die Hände schützend über einen von Ihnen oder Ihre Liebsten halten kann. Darauf haben Sie mein Wort.“ Deniz gab dem Mann hinter der Kamera ein Zeichen und der Bildschirm wurde schwarz.


  Sekundenlang herrschte im Raum absolute Stille, bis Sid schließlich hörbar die Luft ausstieß. „Dieser verdammte Hurensohn. Jetzt ist er auch noch unter die Erpresser gegangen“, polterte er heftig los und begann, im Raum auf und ab zu wandern, während Matt wie erstarrt wirkte. Sid dachte zurück an die Tage, die er im Krankenhaus verbracht hatte, mit aufgeschlitztem Bauch und mehr Glück als Verstand, den Angriff überlebt zu haben. Dies war das Werk von Puertes, einem Drogenbaron, der gleichzeitig auch der Auftraggeber zur Tötung von Matts Frau Tammy gewesen war. Wenigstens diesen Mistkerl waren sie bei einem tödlichen Granatenanschlag auf dessen Haus losgeworden. Aber Deniz war wie eine Klette. Sid wurde aus seinen Überlegungen gerissen, als Matt laut fluchte und sich auf einen der Besucherstühle fallen ließ. „Was tun wir jetzt, Boss? Willst du wirklich Deniz´ Tochter beschützen?“ Nick betrachtete Matt einen Augenblick und meinte dann leise, „Die Frage ist, ob du den Auftrag annehmen und ausführen kannst? Schließlich handelt es sich um die Tochter deines Erzfeindes, Matt.“ Matt gab keine Antwort, saß nur gedankenversunken da, das Gesicht in den Händen vergraben, deswegen wandte sich Nick nun an Sid. „Was meinst du dazu? Wie siehst du die Sache?“ Sid warf einen schnellen Seitenblick auf Matt und sagte dann, „Ganz ehrlich? Nüchtern betrachtet meine ich, dass dieser Mistsack Recht hat. Haben wir schon mal einen Menschen in Not abgewiesen? Oder ihm Schutz verwehrt? Ich kann mich nicht daran erinnern. Ihr etwa? Und das weiß dieser Hund ganz genau. Damit rechnet er.“ Das zustimmende Nicken von Nick und dessen gequälter Gesichtsausdruck sprachen Bände. Matt blickte starr geradeaus und gab keinen Mucks von sich. Er blieb auch ruhig, als Nick ihn ansprach. „Matt? Kannst du damit umgehen? Ich meine, damit, dass sie seine Tochter ist. Kannst du sie genauso beschützen, wie du es schon hundertmal zuvor getan hast? Mit all deiner Energie und Kraft, ohne Vorurteile und ohne dein Tun in Frage zu stellen?“ Sid wartete genauso gespannt wie Nick ab, was Matt dazu sagte. Es dauerte einen weiteren, langen Augenblick, bis Matt schließlich ergeben seufzte. Er blickte hoch und schaute erst Sid und dann Nick prüfend an. „Ich weiß, verdammt“, schnaubte er. „Wir können nicht ablehnen. Weil wir sind, wie wir eben sind. Aber dass heißt nicht, dass ich das gerne tue.“ Nick grinste Sid verstohlen an und atmete auf. Die erste Hürde war genommen. Jetzt mussten sie es nur noch Tammy beibringen, die mindestens ebenso viele Gründe hatte wie Matt, diesen Kerl zu hassen. Na ja und Becky würde auch nicht sonderlich begeistert darüber sein.


  3. Cheyenne – Unsere kleine Farm


  


  Aus dem kleinen Farmhaus klang helles Lachen, gefolgt von Gepolter und lautem Fluchen. Sid, der sich gerade mit beiden Händen kaltes Wasser über den Kopf und ins Gesicht schöpfte, hielt kurz inne und lauschte diesen normalen, familiären Geräuschen. Das Familienleben gefiel ihm und er gestand sich ein, dass Becky und er vielleicht doch einmal über das Thema Nachwuchs nachdenken sollten. Sie waren jetzt seit zehn Tagen hier und es fühlte sich fast perfekt an. Nur fast perfekt, weil immer noch die Gefahr bestand, dass Yasmin hier von Deniz´ Feinden aufgespürt werden konnte. Gar nicht auszudenken, was passierte, wenn sie das Mädchen in die Finger bekämen. Sid hatte Becky nicht lange überzeugen müssen, den Auftrag, Yasmin eine Zeitlang zu beschützen, anzunehmen. Becky und Yasmin mochten sich von Anfang an. Nur Tammy hatte, als sie von dem Plan erfuhr, heftig aufbegehrt, sich aber dann von Matt beruhigen und schließlich überzeugen lassen. Natürlich hatte sie Becky klargemacht, dass die Männer diese Entscheidung völlig anders getroffen hätten, wenn sie von ihrer Schwangerschaft wüssten. Tammy riet Becky, Sid so schnell wie möglich reinen Wein einzuschenken, wenn sie nicht noch massiven Ärger riskieren wollte. Schließlich war, sollten Becky und Yasmin wider Erwarten in eine brenzliche Situation geraten, auch noch sein Baby in ernsthafter Gefahr. Becky hatte Tammys Einwände erst mit einer lässigen Handbewegung abgetan, ihr aber dann doch versprochen, ihr Versäumnis schnell nachzuholen. Also hatte Tammy zähneknirschend eine Haushaltshilfe eingestellt, die Becky im Herrenhaus auf unbestimmte Zeit so gut wie möglich vertreten sollte. Die Kinder waren zunächst geschockt, hatten es aber schließlich akzeptiert, dass Becky auf Fortbildung musste. Sie hatte ihnen versprochen, die Schulungen so schnell wie möglich hinter sich zu bringen, um so kurz wie möglich weg zu bleiben.


  Sid fuhr sich mit beiden Händen durch das nasse Haar und ließ seinen Blick über die beiden Koppeln rechts neben dem zweiten, etwas kleineren Gebäude gleiten, das als Gerätehaus und Futterlager diente. Es kam ihm wie eine andere Welt vor, die er hier mit seiner kleinen Familie bewohnen durfte. Becky war seit Tagen so gelöst wie schon lange nicht mehr und summte den lieben langen Tag fröhlich vor sich hin, wenn sie nicht gerade mit Yasmin einen ihrer Späße auf seine Kosten ausheckte. Aus heutiger Sicht betrachtet, war dies der einzig vernünftige Plan gewesen, obwohl Sid das ganz und gar nicht so gesehen hatte. Als Nick und Matt beschlossen hatten, dass Sid zusammen mit Becky und Yasmin in das kleine Farmhaus ziehen sollten, hatte Sid heftig dagegen protestiert. Nicks Argument, eine Frau musste sich um Yasmin kümmern, war zwar nicht von der Hand zu weisen, aber wieso zum Teufel sollte das ausgerechnet Becky sein? Widerwillig gestand Sid sich ein, dass Becky bei den Kindern und im Haus eher abkömmlich war als Tammy. Und er musste zähneknirschend zugeben, dass es auch keinen Sinn machte, mit allen Kindern unterzutauchen, schon der Schule wegen. Nick konnte als Firmeninhaber von SECURNOW nicht mehr als ein paar Tage verschwinden. Er fiel also auch aus. Als Becky dann noch, total begeistert von der Idee, auf ihn einredete, gab er schließlich resigniert nach. Es passierte es ja nicht alle Tage, dass sie auf Nicks Kosten Urlaub machen konnten. Sids Beschützerinstinkt wollte Becky zwar aus der Deniz-Geschichte komplett heraushalten, aber leider hatten ihn Nick, Matt und letztlich auch Becky überstimmt. Sollte die Sache eskalieren, könnte es für Becky schneller gefährlich werden, als ihm lieb war, aber was sollte er jetzt noch tun?


  Die kleine, unscheinbare Farm lag 40 Kilometer westlich von Wyoming, abseits der Interstate 80 und wurde schon fast ein Jahr nicht mehr bewirtschaftet. Sid hatte das Grundstück und die leer stehenden Gebäude darauf über eine befreundete Maklerin angemietet, die wieder mal genau das richtige Objekt für ihn herausgepickt hatte. Ja. Ty hatte ein glückliches Händchen für Objekte jeglicher Art. Dieser Gedanke ließ Sid schmunzeln. Aus dem Haus klang fröhliches Gelächter zu ihm herüber und er schüttelte die letzten Wassertropfen ab, um hinüber zu gehen, als plötzlich sein Handy klingelte. Es war Nick und dieses Mal mit schlechten Nachrichten. „Wir haben gehört, dass sie auf der Suche nach euch sind. Es sind überall in der Stadt Kerle aufgetaucht, die Bilder von Yasmin herumzeigen und Fragen stellen.“ Nicks Stimme klang gepresst. „Die Idee, dem Mädchen einen Kurzhaarschnitt zu verpassen, war auf jeden Fall richtig gewesen.“ „Was sollen wir tun, außer uns ruhig zu verhalten?“ Sid wartete gespannt auf Nicks Antwort. Auch er wusste, was das bedeutete. Die Jungs stocherten herum und über kurz oder lang würden sie den entscheidenden Tipp bekommen. Cheyenne lag zwar von Salt Lake City ein gutes Stück entfernt, aber hätten sie erst Mal die Richtung…! „Gar nichts. Ihr bleibt wo ihr seid und lasst euch möglichst nur zum Einkaufen in der Stadt blicken. Ich halte euch auf dem Laufenden.“ Nicks Antwort kam kurz und bündig und beantwortete alle Fragen auf einmal. „Deniz ist dran an dem Problem. Aber ihm sind durch die U-Haft die Hände gebunden.“ „Verstehe. Geht klar Boss! Ich werd´ die Augen aufhalten und die Friseurtermine der Mädels einschränken.“ Nicks Lachen heiterte auch Sid ein wenig auf. „Okay. Wir hören uns morgen früh“, sagte Nick und beendete das Gespräch. Als Sid ins Haus trat, fand er Becky und Yasmin in der Küche vor, wo sie heftig kichernd Gemüse schälten und zerkleinerten. Sie mussten sich eine kleine Wasserschlacht geliefert haben, denn sie waren beide ziemlich nass. Hochrot vor Lachen drehte sich Becky zu ihm herum und das Herz ging ihm auf. Der Kloß ihm Hals machte es ihm unmöglich, etwas zu sagen und so stand er nur da und genoss dieses Gefühl, zu lieben und geliebt zu werden. „Wenn du dich mit dem Duschen beeilst, kriegst du vielleicht noch einen Eistee ab“, neckte Becky ihn und ihre Augen sprühten vor Liebe. Dann wölbte sie ihren Rücken und streckte ihm ihre kecken Brüste entgegen. Jetzt war der Ausdruck ihrer Augen nicht mehr neckisch. Nein, jetzt warf sie ihm einen so glutvollen, heißen Blick zu, dass er auf der Stelle hart wurde. Verdammt! Das würde sie ihm büssen. Abrupt drehte er sich um und räusperte sich. „Ich geh duschen, Ladies.“


  Später an diesem Abend kam Sid ins Schlafzimmer und betrachtete seine Liebste mit hungrigem Blick. Becky lag auf der Seite und las. Ihre Brüste quetschten sich fast aus dem Ausschnitt des Tops. Sie hatte in den letzten Tagen Farbe bekommen und ihre Haut hatte mittlerweile einen zart schimmernden, goldbraunen Ton angenommen. Vom Bauch abwärts war ihr Körper durch eine leichte Sommerdecke verdeckt. Nicht mehr lange. Sid schwang sich auf seine Bettseite und rutsche von hinten ganz dicht an Becky heran. Sie tat, als bemerke sie ihn nicht und vertiefte sich weiterhin in ihr Buch. Sachte hob er die Decke an und stieß einen heißeren Ton aus. Diese kleine Hexe. Er hörte sie leise lachen und war sofort freudig erregt. Seine Maus war nackt. Nackt, bis auf das Top, dass ihre Brüste kaum bedeckte. Sid leckte sich die trockenen Lippen und genoss einige Sekunden lang diesen sensationellen Anblick. Dann zog er mit einem Ruck seine Shorts herunter, trat sie mit einer ungeduldigen, schnellen Bewegung zur Seite und legte sich dann, ebenfalls nackt, wieder hinter sie. So dicht hinter sie, dass er die Pfirsichhaut ihres Hinterns an seinem stahlharten Schwanz spürte. „Mhmmm“, murmelte sie und bog ihm ihren Hintern noch mehr entgegen. Und las einfach weiter. Na warte. Ein Buch, das so spannend war, musste erst noch geschrieben werden. Er legte seine Hand auf ihren zarten Bauch und presste sie fest an sich, wobei sich sein harter Schaft direkt zwischen ihren Pobacken mogelte. Ja. Genau dort gehörte er hin. „Da ist aber jemand ziemlich munter. Nicht schlecht für einen alten Mann“, witzelte Becky und wusste genau, was diese Worte bei ihm bewirkten. Er würde ihr zeigen, wie alt er war, soviel war sicher. Sid schob seine zweite Hand unter ihrem Körper hindurch und umschlang ihre Brüste. Sie so haltend, hauchte er ihr kleine, zarte Küsse auf Hals und Nacken, was sie zum Schnurren brachte. Das Buch entglitt ihren Fingern. Na bitte. Geht doch. Er lächelte in sich hinein. Das wurde aber auch Zeit. Nun begann er sich hinter ihr zu bewegen. Kleine köstliche Bewegungen. Vorsichtiges Reiben und Zwirbeln. Genau so hatte sie es gerne, das wusste er genau. Sid kannte ihren Körper und ihre Reaktionen auf ihn mittlerweile so gut, dass es ihn selbst erstaunte. Das Stöhnen kam tief aus ihrer Brust und sofort raunte er ihr ins Ohr: „Leise mein Liebling, denk daran, wir sind nicht alleine.“ „Du Schuft, das ist doch Absicht. Du weißt genau, wie schwer es mir fällt, leise zu sein.“ Er lachte leise und zwickte sie in die Brustwarze. „Dann musst Du wohl lernen, leise zu sein. Stöhn ins Kissen, wenn es nicht anders geht.“ Er nahm ihren Oberschenkel und legte ihn sich über seinen eigenen. So offen für ihn hatte er freie Bahn. Seine Hand glitt zwischen ihre Beine und nun stöhnte er, als seine Finger auf feuchtes heißes Fleisch trafen. Sofort stieß er ihr zwei Finger tief hinein und erntete ein lautes Keuchen. „Psst“, flüsterte er grinsend, woraufhin Becky ihren Kopf stöhnend in ihr Kopfkissen versenkte. „Das wirst du büßen, ich schwör´s“, knirschte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Feixend zog Sid die Finger zurück, um sie ganz langsam und ganz tief wieder in ihr zu versenken. Becky schloss die Augen und ergab sich ihm. Die Finger tief in ihr begann er, mit seinem Daumen ihren Kitzler zu stupsen. Ganz sachte nur und ganz leicht. Die Reaktion kam sofort und überschwemmte seine Hand. „Du Teufel. Du kleiner, dreckiger…“ Ihre erstickten Worte klangen alles andere als drohend und blieben ihr im Halse stecken, als er ihr ganz unvermittelt fest in eine ihrer Brustwarzen zwickte. Keuchend begann sie, sich zu winden, versuchte, sich aus seinem Klammergriff zu befreien. Natürlich hatte sie keine Chance gegen ihn. „Pssstt, alles gut. Beiß ins Kissen.“ „Du…“, stieß sie hervor. Ohne ihren Worten Beachtung zu schenken, nahm er seine Finger weg und setzte seinen Schwanz an ihre Öffnung. Er drückte ihr Knie ein wenig nach oben und machte sie so noch weiter. Dann stieß er zu. Versenkte sich in ganzer Länge in ihr. Ohne zu zögern. Becky schluchzte auf und wand sich. Einen kurzen, schrecklichen Moment lang dachte Sid, es gefiele ihr vielleicht nicht und hielt erschrocken die Luft an. „Becky? Süße?“ Seine bangen Worte ließen Becky glucksend auflachen. Sie bewegte ihr Becken gegen ihn, drückte, rieb und presste sich an ihn. Tat fast verzweifelt alles, um ihn noch tiefer zu spüren. Ihm noch näher zu sein. Wusch. All seine Zweifel verpufften sofort und er begann triumphierend, in sie zu stoßen. Seine Stöße waren tief und kraftvoll. Genau wie Becky es liebte. Genau so, wie sie es brauchte. Das stark gerötete Gesicht tief im Kissen vergraben, stöhnte und ächzte sie vor sich hin. Gleichzeitig stieß und bockte sie gegen ihn, kämpfte gegen seine Stöße und brachte so sein Blut zum Kochen. Es war großartig. Sid spürte, wie er sich mit Riesenschritten seinem eigenen Höhepunkt näherte. Scheiße. Er musste sich ablenken und zwar schnell. Primzahlen, das wars. Er zählte Primzahlen auf, was ihm einen kleinen Aufschub verschaffte. Er wollte, nein er musste, diese köstlichen Gefühle in vollen Zügen auszukosten. Seine Hoden klatschten gegen ihren Schenkel und ihre Beine begannen vor Anspannung zu zittern. Becky war kurz davor, das konnte er fühlen. Ihre Spalte war so gut geölt, dass sein Schwanz bis zur Wurzel in ihr steckte, während ihr Po an seinen Unterleib klatschte. Seinen Zeigefinger mit ihren Säften befeuchtend, schob er ihn zwischen ihre herrlich runden Pobacken und tastete dort nach ihrer kleinen runzligen Öffnung. Becky war so geil, dass sie ihren Po stöhnend gegen seinen Finger drückte, der gut geölt in die runzelige Öffnung glitt. Seine sachten Drehungen machten sie dabei völlig verrückt und sie keuchte völlig hemmungslos nach mehr. Und er gab ihr mehr. Ruckartig zog er den Finger zurück, befeuchtete einen Zweiten und schob ihr beide Finger mit einer schiebenden Drehbewegung bis zum Anschlag hinein. So aufgespießt quiekte sie leise. Die Reibung war einfach köstlich und Becky brach der Schweiß aus. „Stoß mich. Stoß endlich zu.“ Ihre rauen, abgehackten Worte stachelten ihn so sehr an, dass er innehalten musste, um nicht in sie zu spritzen. Nein. Zuerst war sie dran. Er wollte ihre Kontraktionen nutzen, um ihr in höchstem Genuss zu folgen. Sie in beide Öffnungen stoßend katapultierte er Becky ins Nirwana. Das war´s. Becky kam mit einem ins Kissen gebrüllten Aufschrei, der Gott sei Dank stark gedämpft war. Sie keuchte leise und atmete schnell und stoßweise, während ihre Spalte wie wild zuckte und sich ihre Muskeln heftig und stark zusammenzogen. Dieser wahnsinnige Druck molk seinen Schwanz so stark, dass ihm schwarz vor Augen wurde. Dieses Gefühl war unbeschreiblich und war keine Sekunde länger durchzuhalten. Wie ein Güterzug überrollte ihn der Orgasmus. Zitternd und völlig aufgelöst versuchte Sid, seine Gefühle nicht laut hinauszubrüllen, während er sich in heftigen Schüben in Beckys Schoß ergoss. Seine Säfte vermischten sich mit ihren und überfluteten ihr Innerstes. Ihre immer noch zuckenden Muskeln molken ihn leer und ließen ihn total erschöpft, aber selig zurück. Fest presste er sein Gesicht in die Kuhle zwischen Beckys Schulter und Hals, während ihm tiefe, kehlige Laute entfuhren. Er war sich nicht sicher, ob im angrenzenden Zimmer wirklich nichts angekommen war und zwar nicht von Becky sondern von ihm. Becky seufze wohlig und räkelte sich wohlig. Dann seufzte sie leise und begann, über das ganze Gesicht zu strahlen. „Wow. Das war doch mal nicht schlecht, würd´ ich meinen.“ Ihr glückliches, strahlendes Lächeln strafte ihre Worte Lügen. Sid seufzte theatralisch und erwiderte ungläubig, „Nicht schlecht? Hast Du eben gesagt, nicht schlecht? Weib, du bringst mich um.“ Er nahm die Hand, mit der er ihren Schenkel über seinem festgehalten hatte, und schob sie ihr zwischen die Beine auf ihre weiche, geschwollene Spalte. „Ich hab da was für dich“, raunte er Becky ins Ohr und blies ihr sanft über den schweißnassen Nacken. Sein Schwanz steckte noch immer tief in ihr, gebadet in ihren Säften und halb erigiert. Langsam zog er sich aus ihr zurück, schob aber gleichzeitig drei seiner Finger in die klitschnasse Spalte. Seinen Daumen legte er auf ihre stark angeschwollene Klitoris und drückte sachte zu. Seine Finger glitten völlig mühelos in sie hinein und liebkosten ihr geschwollenes Fleisch. Drei Finger in ihr und den Daumen auf ihren Kitzler gepresst, hielt er sie fest im Arm. „Du wirst jetzt nochmal für mich kommen, Weib“, raunte Sid Becky ins Ohr und leckte ihr zärtlich ein paar Schweißtropfen vom Hals. Er genoss es in vollen Zügen, wie sie sich krümmte und tief in der Kehle leise, stöhnende Laute ausstieß. Sein breiter Daumen kreiste langsam und gemächlich um ihren Kern. Sein vollends befriedigter Körper machte es ihm leicht, gemächlich vorzugehen. „Du bist so nass von unseren Säften, so weich und weit, mhmmm“, schnurrte er ihr ins Ohr und brachte sie zum betteln. „Hör auf Sid. Bitte. Ich kann nicht mehr“, keuchte sie leise, aber er dachte gar nicht daran. Er krümmte seine Finger in ihr und bewegte sie mit langsamen, trägen Drehbewegungen, während seine Zunge seitlich an ihrem Hals saugte und leckte. „Komm für mich, Süße. Ich will mit meinen Fingern spüren, wie du kommst.“ Becky wimmerte und schon spürte Sid erste, leichte Kontraktionen um seine Finger. „Ja. Lass los, Süße“, flüsterte er heißer. Er wollte Becky Orgasmus spüren, die Kontraktionen ihrer Möse fühlen. „Lass es mich fühlen, komm für mich.“ Mit einem warmen Schwall ergoss sich Becky über seine Hand und kam, geschüttelt wie von Krämpfen, total aufgelöst, während Sid sie in seinen Armen hielt. Langsam zog er seine Finger aus ihr heraus und legte seine Hand auf ihre Scham. Stolz und zufrieden betrachtete er ihr hochrotes Gesicht, dessen Züge sich langsam mehr und mehr entspannten. Sid liebte diese Minuten nach ihrem Liebesspiel. Diese wenigen Minuten absoluten Glückgefühls, die satte Zufriedenheit, diese liebevolle Atmosphäre und die trägen Zärtlichkeiten danach. Und er liebte diese Frau. Über alles. Das Herz weit offen, fragte er sich, ob es ihr genauso erging. „Das war…, du bist…, hammer.“ Ihr Gestammel erfüllte ihn mit männlichem Stolz und er lachte schelmisch. „Tja, für ´nen alten Mann gar nicht mal so übel, oder?“ „Okay, den alten Mann nehm´ ich zurück, aber das mit dem Kissen zahl´ ich dir heim, versprochen. Würdest du mir wohl ein Handtuch besorgen, Schatz?“ Als er sich von ihr löste, fühlte es sich sofort kalt und klamm an. Es roch nach Schweiß und ihren Körpersäften, aber er liebte es. Sid hob seine Shorts auf und wischte Becky notdürftig zwischen den Beinen trocken, was sie mit einem süßen Lächeln quittierte. Dann küsste er sie auf den Mund. „Schlaf meine Süße. Das mit dem Rächen holen wir nach, versprochen.“ „Ich liebe dich, alter Mann“, seufzte Becky mit geschlossenen Augen. „Ich liebe es, wie du dich bewegst und ich liebe es, dass du genau weißt, wo du mich anfassen musst.“ Sie öffnete die Augen und sah ihn prüfend an. „Verlass mich nicht, alter Mann. Ich wüsste nicht, wo ich jemals wieder solch guten Sex herbekomme.“ Leise lachend schloss sie die Augen und kuschelte sich tiefer in ihr Kissen. Sid schmunzelte noch immer über ihre freche Bemerkung, als er wahrnahm, dass sie ihn nachdenklich betrachtete. Prüfend blickte sie ihm in die Augen, als wäge sie etwas ab. So, als wollte sie ihm etwas sagen, traute sich aber nicht so recht. Das Gefühl, das Becky etwas auf dem Herzen hatte, hatte Sid schon seit einigen Tagen. Da war dieser besondere Ausdruck in ihren Augen. Zwar hatte er sie schon mehrfach danach gefragt, aber sie hatte ihn jedes Mal beruhigt, es sei alles in Ordnung. Trotzdem oder gerade deswegen hatte Sid ein ungutes Gefühl in der Magengegend und hoffte, dass Becky sich bald dazu durchringen konnte, sich ihm anzuvertrauen, was immer sie auch so beschäftigte. Kurz überlegte er, einen erneuten Versuch zu starten, entschied sich dann aber dagegen. Wenn sie soweit wäre mit ihm zu reden, würde sie schon zu ihm kommen. Stattdessen begnügte er sich für den Moment damit, ihr zärtlich durch die Haare zu fahren und sie festzuhalten. „Ich liebe dich so sehr“, schnurrte er in ihr Ohr und küsste ihre zarte Ohrmuschel und die empfindliche Stelle dahinter. „Ich dich doch auch“, erwiderte sie und schlief fast sofort ein.


  4. Eine Woche später - Auf der Spur


  


  Scheiße. Wieso musste sich bei Yasmin ausgerechnet jetzt ein Backenzahn entzünden. Sie hatten es geschafft, sich fast einen Monat unauffällig zu verhalten und unsichtbar zu bleiben. Jetzt allerdings waren ihnen die Typen, die hinter Yasmin her waren, dicht auf den Fersen. Und dass, obwohl sie so vorsichtig gewesen waren. Sid hatte Cheyenne hinter sich gelassen und fuhr bereits mehrere Kilometer auf der Interstate 80 in Richtung Farm. Schon seit sie bei der Zahnärztin losgefahren waren, hatte er immer wieder in den Rückspiegel gesehen und war absichtlich kreuz und quer durch die Innenstadt gefahren, hatte aber keinen Verfolger ausmachen können. Er hoffte, dass die Männer zwar in der Stadt herumgefragt hatten, bisher aber auf keine verwertbare Spur gestoßen waren. Trotzdem war ihm klar, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb, um in ihr neues und sicheres Quartier umzuziehen. Erneut versuchte er, über sein Mobiltelefon Empfang zu bekommen. Fehlanzeige. Verdammt noch Mal, hier draußen schien es noch nicht einmal Funkmasten zu geben. Sids Bedürfnis, Beckys Stimme zu hören, wurde beinahe übermächtig. Er musste einfach sichergehen, dass es ihr gutging und alles in Ordnung war. Wieso hatte er auch auf sie gehört und war mit Yasmin alleine losgefahren? Becky hatte unbedingt auf der Farm bleiben wollen und ihn so lange bearbeitet, bis er, wie so oft, nachgegeben hatte. Er konnte ihr einfach nichts abschlagen, verdammt noch mal! Das würde sich ändern! Unruhig rutschte er auf seinem Sitz hin und her und dachte daran, wie Becky völlig arglos in der Küche hantierte oder gerade eines der Pferde für einen kurzen Ausflug sattelte. Sie wäre völlig schutzlos, sollten ihre Verfolger draußen auf der Farm auftauchen. Vielleicht saß sie auch gerade auf der Veranda, eines ihrer unzähligen Bücher vor der Nase und wartete auf ihre Rückkehr. FUCK. Da hatte man solche tollen, hochwertigen, technischen Hilfsmittel und wenn man sie dann wirklich mal brauchte… Verdammte Scheiße. Fluchend warf er sein Handy auf die Ablage und erntete einen fragenden Seitenblick von Yasmin. Sie hatte die Kopfhörer ihres iPod im Ohr und hörte ohrenbetäubend laut Hip Hop - Songs.


  Seit die Sprechstundehilfe ihm vorhin mitgeteilt hatte, dass sich zwei Männer nach ihnen erkundigt hatten, war er in höchster Alarmbereitschaft. Sie hatten ihr ein Bild von Yasmin gezeigt, woraufhin sie misstrauisch geworden war und Sid davon erzählt hatte. Gott sei Dank. Den Männern hatte sie gesagt, dass keine neuen Leute zugezogen seien, soweit sie es wüsste. Aber auch wenn die Sprechstundenhilfe geplaudert hätte, so zahlte es sich jetzt aus, dass sie überall eine falsche Adresse angegeben hatten. Sid hatte lediglich die Mobilfunknummer des Handys hinterlassen, das sie im Bahnhof in einem Schließfach deponiert hatten. Es war also allenfalls zum Bahnhof zurück zu verfolgen, that´s it. „Was ist los, Sid?“ Yasmins Stimme klang ängstlich und ein wenig zittrig. Sid seufzte tief. „Sie suchen nach uns und kommen uns dabei verdammt nahe. Wir werden hier weg müssen.“ Bei seinen Worten war das Mädchen zusammen gezuckt und schloss kurz die Augen. Dann schüttelte sie heftig den Kopf. „Verdammt noch mal, ich will nicht ständig weglaufen müssen. Das geht so nicht.“ Ihr Tonfall war plötzlich trotzig und sie klang wild entschlossen. Sid konnte Yasmin gut verstehen und nickte bedächtig mit dem Kopf. Bevor er jedoch etwas erwidern konnte, sah der den schwarzen Qualm, der aus der Kühlerhaube des Autos hervorquoll. Das war nicht gut. Gar nicht gut. Ein kurzer Seitenblick auf Yasmin bestätigte ihm, dass sie es auch bemerkt hatte und ein Blick auf den Kühler bestätigte seinen Verdacht, und sie sahen einander kurz an. Sid hielt den Atem an und bemerkte, dass die Anzeige des Kühlers im roten Bereich war. Gar nicht gut. Er musste anhalten und die Kiste ein wenig abkühlen lassen, wenn er dem Motor nicht schaden wollte. Also betätigte er die Bremse und brauchte zwei Sekunden, bevor er realisierte, dass nichts geschah. Der Wagen bremste nicht. Im Gegenteil. Auf der leicht abschüssigen Straße gewann der Wagen leicht an Geschwindigkeit. Nach einem nochmaligen Versuch fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Der Wagen war manipuliert. Jemand wollte, dass er liegen blieb, oder noch schlimmer, dass es zu einem Unfall kam. Sid schoss der Verdacht durch den Kopf, dass diese Kerle genau dass vorhatten. Ihn aufzuhalten. Oh Gott. Sid wurde schlagartig schlecht. Wenn diese Kerle von der Farm wussten, wollten sie ihn einfach nur aufhalten, um das Mädchen in aller Ruhe aufgreifen zu können, denn wüssten die Männer davon, dass Yasmin sich bei ihm befand, hätten sie bereits in der Stadt zugeschlagen, da war er sicher. Sie hätten sich nicht die Mühe gemacht, den Wagen zu manipulieren. Oder? Fragen über Fragen und noch mehr Vermutungen. Vielleicht war auch alles nur ein dummer Zufall. Nein. Sid glaubte nicht an Zufälle, aber darüber nachzudenken, war jetzt keine Zeit. Von der Farm waren sie noch gute 30 Kilometer entfernt, also zu Fuß vor Einbruch der Dunkelheit nicht zu bewältigen. Sie mussten unbedingt eine Stelle finden, von der aus sie telefonieren konnten, aber davor sollte er erst einmal das Auto zum Stehen bringen. Als Yasmin Sid nun fragend anschaute, schüttelte er nur den Kopf und sondierte die Umgebung nach Möglichkeiten. Den Zündschlüssel zu ziehen würde bedeuten, keine Kontrolle mehr über den Wagen zu haben, was bei der momentanen Geschwindigkeit keine Option war. Also hielt er neben dem Straßenrand Ausschau nach einem Objekt, das sie als Bremsklotz nutzen konnten. Er begann, den Wagen mit leichten Bewegungen in Schlangenlinien ein wenig zu verlangsamen, was auch gut klappte. Als er dann einige hundert Meter entfernt mehrere kleine Felsen hinter einer Ansammlung Gestrüpp und Kakteen erspähte, sah er seine Chance, den Wagen ohne größeren Schaden zum Anhalten zu bringen. „Halt dich gut fest, wir werden ein wenig Evel Knievel spielen“, sagte er zu Yasmin begann, den Wagen in großen Schlangenlinien auf das Gebüsch zuzusteuern. Durch die Schlingerbewegungen wurde der Wagen tatsächlich schnell langsamer und rollte dann mit nur noch 25 Stundenkilometer auf das Gebüsch zu. „Festhalten“, rief Sid, als das Auto mit einem heftigen Ruck auf das Gebüsch prallte. Es knirschte und knackte und trotz der geringen Aufprallgeschwindigkeit spürte Sid den Aufprall bin in den kleinen Zeh. Als der Wagen schließlich stand, atmete Sid tief durch und zog mit zittrigen Händen den Schlüssel ab. Er fischte das Handy vom Armaturenbrett und drückte es Yasmin in die Hand. „Bitte versuchs noch mal, bisher hatte ich keinen Empfang.“ Wenige Sekunden später schüttelte Yasmin bedauernd den Kopf. „Keine Chance, nicht mal ein beschissener Balken.“ „Wir müssen von hier verschwinden und zwar schnell.“ Sid schaute sich um und entdeckte eine kleine Anhöhe, hinter der sich ein Wäldchen befand. Entgegen der kleinen Anhöhe mit dem Wäldchen ragte am Horizont eine Gebirgskette in den sonnigen Nachmittagshimmel. Davor waren viele vereinzelt stehende Felsen und größere Gesteinsbrocken auszumachen. Allerdings war es bis dahin flaches, gut einsehbares Land, ohne die Möglichkeit, sich zu verstecken. Trotzdem wählte Sid für sie diesen Weg. Ein möglicher Verfolger würde denken, dass sie den Weg zu dem Wäldchen gewählt hatten, da es dort mehr Möglichkeiten gab, sich zu verstecken. „Yasmin. Bitte gib mir meine Waffe aus dem Handschuhfach. Sei so lieb.“ Sids Aufforderung ließ Yasmin erschaudern, aber sie tat, um was er sie gebeten hatte und reichte ihm seine Glock mit spitzen Fingern. Sid stieg aus dem Wagen und steckte sich die Waffe hinten in den Hosenbund. Mit etwas Glück würden sich diese Typen täuschen lassen und in entgegengesetzter Richtung des kleinen Wäldchens nach ihnen suchen, während sie hoffentlich hinter einen der größeren Felsen in Deckung gehen könnten. Hoffentlich hatte keiner der Männer gelernt, Fährten zu lesen, denn ein Spurensucher würde seinen Plan dem Erdboden gleichmachen. Sid ging zum Kofferraum und holte eine Decke und seine Taschenlampe heraus. Dann stopfte er beides in den Rucksack und packte zwei Wasserflaschen dazu, die er vorsorglich immer im Auto dabei hatte. „Auf geht’s. Wir müssen hier weg und zwar schnell. Hast du eine Jacke mit?“ Als das Mädchen verneinte, fluchte Sid erneut. Er betete, dass ihm was einfiel, denn sonst würde es sehr bald sehr ungemütlich für Yasmin werden. Sie hatten noch ungefähr zwei Stunden bis zum Einbruch der Dunkelheit. Wenn sie keinen Unterschlupf finden würden, würde die Nacht sehr unfreundlich und bitterkalt werden. Wieder dachte er an Becky, die völlig schutzlos im Farmhaus auf ihre Rückkehr wartete und er ihr, kilometerweit entfernt, nicht helfen konnte, sollte es notwendig werden. Becky hatte noch nicht mal einen Wachhund bei sich, geschweige denn eine Waffe. Nein. Dieses sture Weib hatte sich geweigert, eine zum Schutz im Haus zu haben. Sid dagegen hatte seine Glock immer in Reichweite. Er betete inständig, dass er sich täuschte und dass das alles doch nur ein dummer Zufall war. Ein Blick auf Yasmins Schuhe gab ihm keinen Anlass zur Besorgnis. Zum Glück hatte sich das Mädchen heute Morgen für Sneakers entschieden und nicht für Pumps oder Ballerinas. Auch er hatte Turnschuhe an. Wenigstens das half ihnen jetzt weiter, denn festes Schuhwerk würden sie spätestens bei Einbruch der Dämmerung brauchen. Ohne richtige Sicht, könnte eine kleine Unebenheit auf dem Boden schon einen Bänderriss oder eine Verstauchung bedeuten und das war´s dann. Dazu kam, dass sie ohne den Schutz der Felsen für jeden, der vorbeifuhr, meilenweit zu sehen waren. In gemäßigtem Tempo machte sich Sid mit Yasmin in Richtung Gebirge auf, doch bereits nach wenigen Minuten merkte er, dass sich das Mädchen merklich anstrengen musste, um sein Tempo zu halten. Und sie würde ihn nicht bitten, sein Tempo zu drosseln, denn das würde ihr Stolz nicht zulassen. Braves, tapferes Mädchen. „Ich glaube, wir sollten unsere Kräfte besser einteilen, was meinst du? Etwas langsamer geht doch auch, oder?“ Sie lächelte ihn mit rotem Gesicht an und nickte bestätigend. Sid grinste in sich hinein und verlangsamte seine Schritte merklich. Nun gingen sie Seite an Seite und eine Zeitlang war nichts als ihr Atmen und die dumpfen Schritte über den unebenen Boden zu hören. Immer wieder hielt Sid das Handy gegen den Himmel und hoffte, endlich den heiß ersehnten Empfang zu bekommen, allerdings bisher ohne Erfolg. Mittlerweile hatten sie die ersten Ausläufer des kleinen Gebirges erreicht und mussten nun kleine Felsen umrunden oder überklettern. Es war an der Zeit eine kleine Rast zu machen, befand Sid und hinderte Yasmin am weitergehen. „Lass uns hier Pause machen. Von der Straße aus dürften wir nicht mehr zu sehen sein“, sinnierte er und lächelte sie an. „Durst?“ Als Yasmin heftig nickte, blickte er sich nach einer Sitzgelegenheit um und wurde auch direkt fündig. Keine acht Meter hinter ihnen befand sich ein Ansammlung kleinerer Felsen, die aussah, wie ein Picknickplatz. Es gab mehrere, flache Steine, die sich hervorragend zum Sitzen eigneten und in der Mitte einen etwas höheren, der wie ein Tisch aussah. Perfekt. Mit der Decke unter ihrem Hintern würde es sich fast wie ein Picknick anfühlen. Schmerzhaft krampfe sich Sids Herz zusammen. Zum Picknick machen fehlte etwas Wesentliches. Etwas Elementares. Seine kleine Welt befand sich nicht hier bei ihm, sondern einige Kilometer weit weg, alleine auf einer Farm. Ohne Schutz und ohne Wissen, dass dieser akut notwendig war. Wenn er doch wenigstens Matt oder Nick erreichen könnte. Seufzend setzte Sid den Rucksack ab und breitete die Decke auf dem warmen Felsen aus. Durch die Sonne hatte sich der Stein so aufgeheizt, dass er sich wunderbar warm und wohlig anfühlte. Sid setzte sich auf einen der Steine und Yasmin ließ sich auf den direkt daneben sinken. Ein Seitenblick auf das Mädchen zeigte ihm, dass sie ziemlich erschöpft war. Sie sah mitgenommen aus. Ihre Haare waren zerzaust und ihr Shirt hing unordentlich aus der Hose. Über ihre Wangen verliefen dunkle Spuren. Sie musste geweint haben und er hatte es nicht mal mitbekommen. Wenn doch nur Becky hier wäre. Becky wüsste jetzt, was für tröstende Worte man für einen Teenager fand, wenn dessen ganze Welt zusammenzubrechen drohte. Er reichte Yasmin eine Wasserflasche und nahm aus der zweiten einen tiefen langen Schluck. Mhm, das tat gut. Allerdings mussten sie sich das Wasser einteilen, da er nicht wusste, wie lange sie hier festsitzen würden. Mit einem Seitenblick auf Yasmin beschloss er, ein paar hundert Meter voranzugehen in der Hoffnung, weiter oben einen Empfang zu bekommen. „Du wartest hier, okay? Ich werde mal da rauf laufen und schauen, ob ich dort oben Empfang kriege.“ Als Yasmin ihm mit großen Augen zunickte, schnappte er sich das Handy und stiefelte los. Es vor sich haltend machte er sich an den leichten Aufstieg. Immer wieder suchte er nach einer Verbindung, das Handy nach rechts und links schwenkend. Etwa 100 Meter von Yasmins Standort entfernt, hatte er plötzlich einen Balken auf dem Display und zwei Schritte weiter dann vollen Empfang. Das Glücksgefühl, das ihn in diesem Moment durchströmte, war unbeschreiblich. Heftig winkte er Yasmin zu und bedeutete ihr, zu ihm zu kommen, woraufhin sie die Decke zusammenraffte und sie zusammen mit dem Rucksack und der Wasserflasche zu ihm hinauf schleppte. Mittlerweile hatte er mit fliegenden Fingern begonnen, die Nummer von Beckys Handy zu wählen und vertippte sich prompte zwei Mal. Beim dritten Anlauf gelang es ihm endlich, die richtige Nummernfolge einzutippen. Er jubelte innerlich vor Erleichterung, als Becky abnahm und er ihre Stimme hörte. „Wo steckt ihr denn, ich hab´ mir schon Sorgen gemacht. Ist beim Zahnarzt alles gut gelaufen?“ Sid schmunzelte über die Flut der Fragen und war gleichzeitig maßlos erleichtert. Gott sei Dank. Es schien alles in Ordnung zu sein und deswegen überlegte er, was er ihr erzählen konnte, ohne sie gleich in helle Aufregung zu versetzten. „Hallo mein Herz. Es tut so gut, deine Stimme zu hören“, säuselte er ins Handy. „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?“ „Du verrückter Kerl. Ich glaube, das hast du mir schon das ein oder andere Mal erzählt“, lachte sie zurück. „Also erzähl, wo steckt ihr und was ist los?“ So war Becky. Sie ließ sich nicht beirren und ihr war klar, das was vorgefallen war, denn sonst wären sie schon längst draußen auf der Farm angekommen. „Na ja, wir hatten eine Autopanne und sind ungefähr dreißig Kilometer entfernt mitten in der Pampa liegen geblieben.“ Er verschwieg ihr, dass zwei Kerle das Auto manipuliert hatten, um sie nicht unnötig zu ängstigen. „Wir sind dann zu Fuß losmarschiert, allerdings von der Straße weg, weil wir dort keinen Empfang hatten und dort nur alle zwei Lichtjahre mal jemand lang fährt“, erzählte Sid. „Uns geht es gut, wir sind nur etwas erschöpft und müde, aber sonst… Ich freu mich riesig auf ein leckeres Abendessen und mein mich liebendes Weib.“ Becky lachte hell auf, bei seinen Worten. „Wenn du dich beeilst, gibt’s auch noch einen Nachtisch“, schnurrte sie. „Ich hab solche Lust auf dich, dass ich gleich durchdrehe.“ Sid wurde sofort hart. Oh Mann. Diese Frau schaffte ihn noch. Okay. Er hatte es ja nicht anders haben wollen. Hatte sich ja selbst eine junge Frau ausgesucht. Das hatte er jetzt davon. Aber er wollte sich nicht beschweren, denn es gab beileibe kein Grund sich zu beschweren. Ihre Lust auf Sex machte sein Leben so richtig lebenswert. „Liebste. Sobald ich zuhause bin und geduscht habe, werde ich dir zeigen, was für eine Art Dessert ich mir für dich ausgedacht habe.“ Sids Stimme war rau vor Verlangen und seine Hose fühlte sich plötzlich viel zu eng an. „Bist du so lieb und rufst Nick für uns an. Er soll jemanden losschicken, der uns hier abholt und den Wagen abschleppen lassen. Er muss in die Werkstatt und überprüft werden.“ Becky wurde hellhörig. „Wieso? Was genau funktioniert nicht?“, fragte sie misstrauisch, woraufhin er ergeben seufzte und antwortete. „Die Bremsen haben versagt. Aber uns ist nichts passiert, also reg´ dich nicht auf.“ „Was?“, keuchte Becky. „Meinst du, jemand hat am Wagen herumgefummelt?“ Becky klang jetzt doch ängstlich, so dass Sid fast bereute, sie zuerst und nicht Nick direkt angerufen zu haben. Schließlich saß sie immer noch für unbestimmte Zeit alleine auf der Farm, während er viele Kilometer entfernt festsaß und ihm die Hände gebunden waren. „Was soll ich tun, Liebling?“, riss Beckys Frage ihn aus seinen Überlegungen. „Süße, geh ans Festnetztelefon und ruf Nick an.“ Sids Stimme klang fest und dringlich. „Ich bleib solange in der Leitung. Drück mich nicht weg, okay?“ „Warte einen Augenblick“, sagte sie und flitzte zum Festnetztelefon, das neben der Küchentüre an der Wand hing. Ihr Handy steckte sie in die Tasche ihrer Shorts, damit sie zum Wählen beide Hände frei hatte. Als Nick sich meldete, gab sich Becky kurz zu erkennen und erläuterte ihm in wenigen Worten die Situation. „Stell mir Sid auf Lautsprecher“, forderte Nick sie auf, was Becky auch sofort tat, in dem sie das Handy herauszog und beide Geräte auf Lautsprecher stellte. „Ihr könnt“, informierte sie die Männer. „Sid, alles klar bei euch? Nick klang angespannt, aber trotzdem ruhig. „Ja Mann, alles in Ordnung, uns geht’s prima. Allerdings wird’s bald relativ frisch hier draußen. Wäre prima, wenn du jemanden schickst, der uns abholt. Ach ja, um den Wagen muss sich auch jemand kümmern.“ „Geht klar Sid. Ich leite alles in die Wege. Bleib wo du bist, damit das Handy Empfang hat. Ich ruf Matt an und melde mich, sobald es was Neues gibt. Oder Matt ruft dich direkt an, auf jeden Fall meldet sich einer von uns. Und Becky. Ich möchte, dass du ein paar Sachen packst und die Farm verlässt. Hast du noch ein Auto vor Ort?“ „Ja. Wir haben hier noch den alten Farmtruck stehen, der sollte laufen“, beantwortete Becky Nicks Frage. Jetzt mischte sich Sid ein. „Süße, du musst sofort losfahren. Fahr in Richtung Salt Lake City, auf keinen Fall Richtung Cheyenne und vergiss dein Handy nicht.“ Die Dringlichkeit in den Stimmen der Männer machte Becky mehr als nur ein wenig nervös. „Meint ihr, ich bin hier in ernster Gefahr?“, fragte sie jetzt doch ängstlich klingend. „Es wird dir nichts passieren Süße, aber du musst jetzt los, hörst du?“ Sid konnte sich nur annähernd vorstellen, wie es ihr jetzt in diesem einsamen Farmhaus erging, so ganz alleine. Jetzt mischte sich Nick wieder in das Gespräch ein. „Becky, Sid hat Recht, du solltest sofort dort weg, also los.“ „Okay.“ Becky steckte sich das eingeschaltete Handy in die Tasche ihrer Bluse und hängte den Hörer des Festnetzanschlusses ein. Sie griff im Vorbeigehen nach ihrer Handtasche, dem Wagenschlüssel und schnappte sich ihre Strickweste. „Ich liebe dich Baby, ich liebe dich so sehr. Wenn dass hier vorbei ist, werden wir heiraten, hörst du? Ich werde dich niemals mehr loslassen, ich versprech´s dir“, murmelte Sid, obwohl er vermutete, dass Becky ihn gar nicht hörte. Er musste es einfach aussprechen. Auszusprechen, was schon lange in der Luft lag, er aber sich nie gewagt hatte, laut zu sagen. Er hielt das Handy an sein Ohr gepresst, während er in die Abenddämmerung blickte. Die Sonne würde in ungefähr 15 Minuten untergehen und dann würde es hier sehr frisch werden. Dann gefror Sid das Blut in den Adern. Angst durchfuhr ihn und Gänsehaut überzog seinen Rücken. Es hatte geklingelt. An der Tür des Farmhauses hatte es geklingelt. Oh nein! Während Sid „Verschwinde von dort. Geh´ hinten raus“, in den Hörer brüllte, hörte er Becky „Was kann ich für Sie tun?“, fragen. Sie hatte diese gottverdammte Tür geöffnet. Oh Gott. Nein. Sid kniff ungläubig die Augen zusammen und dachte darüber nach, wie er ihr diese leichtsinnige, naive Dummheit verbal am besten um die Ohren hauen könnte, als er ihr bestimmtes „Nein“, hörte. „Sie können jetzt nicht reinkommen. Ich wollte gerade gehen.“ Dann hörte Sid Beckys ungläubiges Schnauben, gefolgt von einem gekeuchten Aufschrei. Verdammt nein! Irgendetwas splitterte und knirschte, gefolgt von einem gewaltigen Rumms. Die Tür. Sie hatten sie gewaltsam aufgebrochen. Sid knirschte so sehr mit den Zähnen, dass Yasmin, die das Ganze ängstlich verfolgt hatte, hemmungslos zu weinen begann. Becky stöhnte und flüsterte etwas, was er nicht verstehen konnte. Was da über das Handy an seine Ohren drang, waren Schläge. Geräusche von Schlägen. Jemand verprügelte seine Frau. Oh Lord. Nein. Das. Durfte. Nicht. Passieren. Die Härchen an seinem gesamten Körper richteten sich auf und es lief ihm eiskalt die Wirbelsäule hinunter. Sie hatten Becky. Sie waren bei ihr im Haus und sie war ihnen völlig schutzlos ausgeliefert. Sämtliche Muskeln in seinem Körper zogen sich schmerzhaft zusammen und ihm wurde so übel, dass er dachte, sich sofort übergeben zu müssen. „Becky? Becky?“, keuchte er ins Handy. Seine Stimme klang dabei so tonlos, als hätte jemand seine Stimmbänder bearbeitet. Dann hörte er sich selbst aufschluchzen. Yasmin starrte ihn fassungslos, mit riesigen, tränenfeuchten Augen an und versuchte, heraus zu finden, was da bei Becky los war. „Becky. Liebling. Kannst du mich hören?“ Sid flüsterte jetzt ins Handy. Er hörte ein Keuchen, dann ein tiefes Knurren. Das musste von einem der Männer kommen. Irgendwie hatte Becky es wohl geschafft, das Handy eingeschaltet zu lassen und es so zu deponieren, dass die Männer es nicht finden konnten. „Was wollen Sie beide hier? Und was sollen die Waffen? Ich bin unbewaffnet und alleine, das ist völlig überflüssig. Lassen Sie mich los, verdammt noch mal. Sie müssen mich nicht fesseln, ich werde schon nicht abhauen.“ Becky versuchte, Sid ihre Lage zu übermitteln und teilte ihm so viele Einzelheiten wie möglich mit. Das ist mein Mädchen, dachte er stolz. Allerdings hatte er für solche Gedanken momentan keine Zeit, den er hörte einen der Männer fragen: „Wen hast du Schlampe angerufen?“ „Meinen Chef. Ich hab ihm mitgeteilt, dass ich Montag wieder anfange. Ich hatte nämlich Urlaub.“ Kluges Mädchen, dachte Sid. Sie würden denken, dass man sie erwartete. Dann hörte er erneut heftiges Klatschen und Beckys gedämpften Schrei. „Schlampe, sag verdammt noch Mal die Wahrheit. Mit. Wem. Hast. Du. Telefoniert? Ich frag nicht noch mal.“ Heiße Wut stieg wie eine Spirale in Sid hoch und färbte seine Gedanken rot. Er würde diese Dreckskerle töten, wenn er sie in die Finger bekam. Beckys Schluchzen tat ihm körperlich weh, aber er konnte nur still und machtlos zuhören, wie diese Typen sie misshandelten. Sid hielt die Hand über sein Handy und raunte Yasmin zu. „Hast du Internet-Empfang mit deinem iPod?“ Yasmin drückte ein paar Mal auf ihrem iPod herum und nickte dann heftig. „Kannst du mit dem Ding ´ne Email schicken?“ Als sie heftig den Kopf schüttelte und ihr die Tränen kamen, drückte Sid das Mädchen kurz an sich. Ihm blutete das Herz, aber er musste Becky kurz alleine mit den Typen lassen. Dabei passte er höllisch auf, dass er das Gespräch in die Warteschleife legte, während er hektisch Matts Nummer wählte. Dieser nahm bereits nach dem ersten Klingeln ab. „Was gibt’s Sid? Alles klar? Nick hat mich gerade angerufen und instruiert. Ich pack´ gerade zusammen und…“ „Sie haben Becky“, unterbrach Sid Matts Redefluss, „Verdammt Matt, sie haben sie und ich habe gehört, wie sie sie geschlagen haben. Sie war so geistesgegenwärtig und hat ihr Handy noch an. Keine Ahnung wo sie es versteckt hat, aber wenn sie es entdecken…“ „Oh Scheiße“, fluchte Matt jetzt auch. „Wir machen Schluss. Bleib bei ihr in der Leitung. Ich werde dich über dein Handy orten. Vielleicht kann ich noch jemanden zur Unterstützung auftreiben, okay? Und Sid! Versuch ruhig zu bleiben. Du hilfst ihr nicht, indem du Panik schiebst. Ich weiß, von was ich rede.“ Sids Stimme klang rau von unterdrückten Tränen. „Ich weiß Matt. Ich dreh nicht durch, versprochen. Finde uns, so schnell es geht.“ Nachdem er Matt weggedrückt hatte, holte er sich die Leitung mit Becky zurück ans Ohr. Er presste das Handy ganz dicht an sein Ohr, konnte aber nur leise Schluchzer und weiter entferntes Gemurmel hören. Anscheinend schienen die Männer zu beratschlagen, wie sie weiter vorgehen sollten. „Becky? Becky, kannst du mich hören?“ Er wagte es nicht, lauter zu sprechen, da er die Männer auf keinen Fall auf sich aufmerksam machen wollte. Becky antwortete ihm nicht. Wahrscheinlich hatte sie das Handy in einer ihrer Taschen, oder am Körper versteckt. Sid hob den Blick und nahm jetzt erst wahr, das Yasmin lautlos vor sich hin weinte. Sie saß auf einem kleinen Felsen, hatte die Arme um sich geschlungen und wiegte vor und zurück. „Ich bin schuld an der ganzen Misere. Das ist alles meine Schuld. Werden sie Becky etwas antun? Sie werden ihr doch nicht wehtun, oder?“ Sid musste heftig schlucken, um seine wahren Empfindungen tief in sich zu begraben. „Nein Yasmin. Sie wollen Becky sicher als Druckmittel benutzen und werden sie deswegen in Ruhe lassen“, log er. „Das alles ist nicht deine Schuld, hörst du? Komm her.“ Mit diesen Worten zog er das schluchzende Mädchen an seine Brust und ließ sie dort weinen. Sie weint für mich mit, dachte Sid und bemühte sich verzweifelt, seine Fassung zu wahren. Es brachte Becky jetzt überhaupt gar nichts, wenn er durchdrehen würde. Er musste einen klaren Kopf behalten. Mittlerweile war die Nacht hereingebrochen und es war stockdunkel. Dadurch hatte es merklich abgekühlt und Yasmin begann zu frösteln. Sid zog sein Hemd aus und legte es dem Mädchen über die Schultern. Sein T-Shirt musste eben reichen, bis Matt und die Kavallerie eintrafen. Tröstend strich er Yasmin über die Haare. „Wir werden bald abgeholt, sei unbesorgt. Dann werden wir Becky zurückholen, das versprech´ ich dir.“ Sid betete stumm, dass er Recht behalten würde und sie Becky unbeschadet da rauskriegen würden. Ihm wurde schlecht bei dem Gedanken, wozu diese Kerle, ihr anzutun, in der Lage waren. Nein! Er durfte sich nicht selbst zerfleischen und kasteien. Er benötigte seine ganze Konzentration für Beckys Befreiung und durfte sich durch solche Gedanken nicht ablenken lassen. Aber wem machte er sich hier eigentlich was vor. Er konnte Gott verdammt noch eins an nichts anderes mehr denken… Das Telefon an seinem Ohr war die letzten Minuten still geblieben. Dass die Leitung noch aktiv war, konnte er nur anhand von schwachen Hintergrundgeräuschen ausmachen. Papier raschelte, das Öffnen einer Getränkedose war zu hören und leises, entferntes Gemurmel leiser Stimmen. Becky hatte bisher auf sein leises Rufen nicht reagiert. Deswegen vermutete er, dass sie ihn entweder von ihrer Position aus nicht hören konnte, oder aber keine Antwort geben konnte, weil sie beobachtet wurde. „Ich liebe dich Süße. Halt durch.“ Sids Flüstern ließ Yasmin leise aufschluchzen und er drückte sie noch fester an sich. „Falls du mich hören kannst, ich werde Matt anrufen, aber ich halte die Leitung. Ich bin gleich wieder bei dir, Süße.“


  Matt meldete sich wieder beim ersten Klingeln. „Ich bin in cirka einer Stunde bei euch. Wes ist mit seinem Partner Jeff ganz in der Nähe und kann am schnellsten von uns bei Becky sein. Er trifft sich dort mit meinem alten Kumpel Jose, der seine Freundin Remi dabei hat.“ Bei Matts Worten stieg Panik in Sid hoch und er begann heftig zu schwitzen, denn Remi war das Kosewort für Joses Scharfschützengewehr. Wes, der US-Marshall war, würde sicher nichts Unüberlegtes tun, aber Jose…? Da war sich Sid nicht so sicher. „Sag ihnen, sie sollen nichts unternehmen, bis wir da sind, okay? Sie sollen nichts tun, was Becky in Gefahr bringen könnte.“ „Mehr gefährden, als es jetzt schon der Fall ist? Komm schon Sid, denk logisch. Diese zwei Kerle haben sie in ihrer Gewalt. Glaubst du etwa, Jose weiß nicht, was er tut? Er ist als Marine einer der besten Scharfschützen, die ich kenne. Er schaltet die Männer aus, bevor sie überhaupt kapieren, was los ist. Becky wird nichts passieren, okay? Die wissen nichts von uns und das werden wir zu unserem Vorteil nutzen. Außerdem spielt die Zeit ne große Rolle, das weißt du genau.“ Sid seufzte tief. Er wusste, dass Matt Recht hatte und trotzdem war ihm vor Angst ganz flau im Magen. „Okay. Matt? Sag Wes, er muss alles tun, um Becky nicht zu gefährden. Und Matt? Ich bin dir echt was schuldig, Mann. Danke.“ „Sag mal, spinnst du? Das ist doch selbstverständlich. Du würdest doch umgekehrt das Gleiche tun. Außerdem kann es nicht sein, dass sich jemand an unseren Frauen vergreift. No way.“ Matt hatte Recht. Auch er selbst würde Himmel und Hölle in Bewegung setzen, sollte einer von ihnen in der Klemme stecken. „Ich leg auf. Ich muss bei Becky sein.“ „Okay. Ich bin bald bei euch. Behalt die Nerven! Und Sid? Bleibt wo ihr seid. Macht nicht den Fehler, in der Dunkelheit herum zu stolpern und euch noch den Hals zu brechen.“ „Geht klar“, antwortete Sid resigniert, denn genau das hatte er tun wollen, doch Matt hatte ihn durchschaut. Sid hatte geplant, mit Yasmin zusammen zum Auto zurück zu laufen, um zu versuchen, es soweit wieder hin zu kriegen, um damit zum Farmhaus zu fahren. Matt hatte Recht. Wenn er sich hier in der Prärie den Hals brach, oder schlimmer noch, Yasmin sich verletzte, war Becky damit auch nicht geholfen. Nachdem Matt und Sid ihr Gespräch beendet hatten, wechselte Sid wieder die Leitung, um ja jedes Geräusch auf der Farm mit zu bekommen. Becky war nicht zu hören, lediglich die leisen Hintergrundgeräusche. Wo nur hatte sie ihr Handy deponiert? Es war ein Wunder, dass die Männer das noch nicht entdeckt hatten. Doch dann, ganz plötzlich, änderte sich die Situation. Sid hörte ein Poltern und danach Beckys Aufschrei. Das klatschende Geräusch gefolgt von ihrem Wimmern ging ihm so nahe, dass er laut keuchte. „Wo zum Teufel ist die Kleine? Wo hat sie sich versteckt?“ Schlagartig wurde Sid klar, dass diese Schweine annahmen, Yasmin sei auf der Farm. Sie hatten also das Auto manipuliert, um ihn aufzuhalten und rechneten nicht damit, dass Sid Yasmin heute Morgen mitgenommen hatte. „Ich weiß nicht, wo Yasmin ist. Ich weiß es wirklich nicht!“ Becky herzzerreißendes Schluchzen ging in ein ersticktes Keuchen über. Sid wurde bewusst, dass sie gewürgt wurde und ihm wurde so übel, dass er ebenfalls zu würgen begann. Mit aller Gewalt kämpfte er dagegen an, sich zu übergeben zu müssen. Er gewann. Dieses Mal. Er schluckte heftig und spürte, dass ihm der Schweiß aus allen Poren gebrochen war. Sie würden es nicht rechtzeitig schaffen, Becky vor Schlimmeren zu bewahren, falls sie Becky nicht sogar gleich umbrachten. Jetzt wurde ihm doch schwarz vor Augen, alles begann zu flimmern und es summte ganz fürchterlich in seinen Ohren. Yasmin war es, die ihn zurückholte. Sie hatte seinen Arm gepackt und drückt ihn kräftig, was ihn erdete und völlig ruhig werden ließ. Reiß dich zusammen Mann. Die Frauen brauchten ihn mit klarem Kopf und ohne Panikattacke. Hoffentlich fanden die Kerle das Handy nicht. Sollten sie das Handy finden oder schlimmer noch, herausbekommen, dass Yasmin nicht auf der Farm, sondern mit ihm unterwegs war, würden sie Becky töten. „Du willst also nicht reden? Okay, dann werden wir andere Seiten aufziehen. Bisher waren wir sehr gnädig mit dir. Aber mein Freund hier kann auch anders. Zach, du bist dran. Bring das Miststück endlich zum Reden!“ Heftiges Atmen war zu hören, dann ein hämisches Lachen. „Ich werde richtig viel Spaß mit dir haben, meine Süße. Wann hat es dir dein Alter zum letzten Mal so richtig besorgt?“ Becky wimmerte leise. Als Sid Stoff reißen hörte, sah er rot. Diese Kerle würden sterben. Es war verflucht nochmal jedes Mal das Gleiche. Immer. Wieso mussten Männer ihre körperliche Überlegenheit immer mit sexuellen Übergriffen beweisen? Im Zorn knirschte Sid so heftig mit den Zähnen, dass sie ihm sicher gleich zerbröselten, während sein Kiefer wie eine Stahlschraubzwinge jedem Pitbull alle Ehre machen würde. Yasmin starrte mit riesigen Augen zu ihm auf und wollte zu einer Frage ansetzen, doch Sid schüttelte bloß den Kopf. Ergeben schloss er die Augen. Er konnte und wollte dem Mädchen nicht erzählen, was sich auf der Farm gerade abspielte. Dann piepste sein Handy und eine SMS kam rein. Matt teilte ihm mit, das Wes in 10 Minuten vor Ort sei und auch Jose jeden Augenblick eintreffen müsste. Matt selbst war noch knapp 40 km von Sids und Yasmins Standort entfernt. Kurzerhand rief er Matt zurück. „Sag Wes, sie sollen so schnell wie möglich zuschlagen. Es wird brenzlig für Becky. Die Kerle drohen nicht mehr, sie machen Ernst.“ „Gut, ich geb´s weiter. Halt durch Sid und halt die Leitung. Wenn sich die Lage ändert, melde dich.“


  Matt war sofort klar, was Sid nicht ausgesprochen hatte und ihm lief es eiskalt den Rücken hinunter. Er selbst hatte mit seiner Frau Tammy eine ähnliche Situation erlebt und wünschte sich nichts sehnlicher, als dass Becky eine Vergewaltigung erspart bliebe und Sid nicht in die Lage kommen würde, damit umgehen zu müssen. Kaum hatte er mit Sid aufgelegt, vibrierte sein privates Handy in der Hemdtasche. Tammy! Als würde sie ahnen, das sich die Lage gerade dramatisch zuspitzte. Oh Mann. Was um Himmels willen sollte er ihr jetzt sagen? Ihm war klar, dass Tammy vor Kummer und Sorge um ihre beste Freundin bald umkam. Tammy wusste bisher nur, dass Sid und Yasmin eine Panne hatten und das Becky alleine auf der Farm war. Allerdings hatte Matt ihr das Versprechen abgenommen, Becky nicht anzurufen, um die Leitung frei zu halten und sie nicht zu beunruhigen. Ergeben seufzend drückte er die Annahmetaste. „Hi mein Schatz. Gibt´s was Neues von unseren drei Urlaubern?“, fragte sie munter. „Wir haben auf der Farm ein Problem“, begann er stockend. „Zwei Eindringlinge haben sich Becky geschnappt und…“ Bevor Matt seinen Satz beenden konnte, schrie Tammy entsetzt auf. „Oh nein. Matt. Ihr müsst sie sofort da rausholen. Sie ist schwanger!“ Jetzt war es Matt, der entsetzt keuchte. „Was? Schwanger? Wieso zur Hölle erfahr ich das erst jetzt?“ Als sich das Schweigen ewig auszudehnen schien, dämmerte es Matt. „Sid weiß es nicht, oder?“ Matt wusste es schon, bevor Tammy antworten konnte und beantwortete sich seine Frage selbst. „Sie hat es ihm noch nicht gesagt“, fuhr er fort. „Wie weit ist sie?“ „Sie ist in der 18. Woche“, gab Tammy kleinlaut zu. „Sie hat mir versprochen, mit Sid zu reden, aber es immer wieder aufgeschoben. Es tut mir leid, aber ich musste ihr versprechen, nichts zu sagen.“ Matt seufzte ergeben. Frauen und ihre Geheimnisse. „Matt. Ihr müsst sie da rausholen“, wiederholte sie unter Tränen. „Bitte.“ „Tammy, Süße. Beruhig´ dich. Wir tun alles, was in unserer Macht steht, sie unbeschadet dort rauszukriegen. Schatz, ich liebe dich und über die andere Sache sprechen wir später, okay? Aber jetzt muss ich die Männer informieren. Danke, dass du es mir erzählt hast.“ „Ich liebe dich, Matt. Ihr holt sie dort raus“, wisperte Tammy zuversichtlich und legte auf.


  Sid drückte am Handy auf die entsprechende Taste und war wieder in der Leitung zum Farmhaus. Es waren die heftigen Atemzüge eines Mannes und leises Wimmern zu hören. „Ja Schnecke, heul nur. Ich mag das. Das macht mich erst so richtig scharf. Schreien ist auch gut. Warte, ich helf´ dir ein wenig.“ Ohnmächtig musste Sid zuhören, wie seine Frau gedemütigt und gequält wurde. Bittere Galle stieg in ihm hoch und Tränen stiegen ihm in die Augen. Er saß hier mitten im Nirgendwo und wartete, während seine Frau gefoltert, geschlagen und Gott weiß was für schlimme Dinge ertragen musste. Dass ihm die Tränen über das Gesicht strömten bemerkte er erst, als Yasmin ihn fest umklammerte und festhielt. Auch sie weinte bitterlich. Das Mädchen fragte ihn nicht, was passiert war. Das musste sie auch nicht. Nein. Sie wusste es. Das Reißen des Stoffes eines von Beckys Kleidungsstücke ging Sid durch und durch. Wütendes Schnauben drang an sein Ohr. „Du dreckige kleine Nutte. Gib das her.“ Scheiße. Dieses Schwein hatte das Handy entdeckt. Sid rutschte der Magen Richtung Knie, während sein Herz raste und klopfte, wie ein Presslufthammer. Einen kleinen Augenblick lang war es absolut ruhig in der Leitung, bis er die unangenehme Stimme des Peinigers seiner Frau direkt am Ohr hatte. „Ich weiß, dass du zuhörst, du Penner. Das tust du wohl schon die ganze Zeit. Na, wie findest du es, zuzuhören? Macht es dich an? Gefällt dir das Programm, oder soll ich es ein wenig aufregender für dich gestalten?“ Das widerliche Lachen des Kerls, gefolgt von Beckys lautem gequältem Schmerzenslaut ließ ihn erneut würgen. Dieses Lachen würde er sein Leben lang nicht mehr vergessen können. „Harvey. Komm her und nimm das Telefon, ich brauch´ beide Hände für dieses Miststück. Halt ihn in der Leitung. Er soll zuhören, was ich mit ihr anstelle. Wie ich seine Spielgefährtin hernehme, es ihr so richtig besorge. Vielleicht fällt ihm dann ein, wo wir Yasmin Deniz finden.“ Während Sid in ohnmächtiger Wut versuchte, seine Gedanken zu ordnen um einen Ausweg zu finden, trafen ihn die ätzenden Worte des zweiten Mannes mitten ins Herz. „Hey du. Ich an deiner Stelle würde ihm sagen, wo die Kleine steckt. Mein Kumpel ist ein Meister der Schmerzen und wird das ohne zu zögern anwenden.“ Sid hörte ein Poltern und dann begannen die Schreie.


  5. Auf der Farm - Becky


  


  Becky schrie, während sie gleichzeitig versuchte, die Schläge, die auf sie niederprasselten, abzuwehren und ihren Bauch zu schützen. Das Baby. Der Mann ließ nicht zu, dass sie sich zu einer Kugel zusammenrollte und sie hatte der Kraft dieses Dreckschweins nicht viel entgegen zu setzen. Der sadistische Mistkerl fing ihre Hände ein und hielt sie ihr über dem Kopf fest. Dadurch kam er ihr so nahe, dass sie seinen Ekel erregenden Atem heiß auf sich spürte. Ihr Blick war leicht verschwommen, seit der Kerl ihr vorhin ins Gesicht geschlagen hatte. Seine flache Hand fuhr so fest auf ihre nackten Brüste nieder, dass sie wimmerte. Er muss aufhören. „Mein Baby. Nein. Nicht. Mein Baby.“ Ihre wimmernden Laute und die Tränenflut schienen ihren Peiniger nur noch mehr anzustacheln. Er lachte hämisch und grunzte dann gierig. „Dein Baby, hä! Du hast einen Braten in der Röhre? Na, das macht unser kleines Spiel doch gleich noch ein wenig interessanter. Oder Kumpel? Was meinst du?“, fragte er ins Handy und grinste dämonisch. Er war es auch gewesen, der das Handy entdeckt hatte, als er ihr das Shirt in Fetzen vom Körper gerissen hatte. Dabei war es aus ihrem BH-Träger gerutscht und ihm direkt vor die Füße gefallen. Der Kerl war völlig ausgeflippt, als er es entdeckte und hatte ihr den BH so heftig runter gerissen, dass der Schmerz sie fast umgehauen hatte. Becky war klar, dass dies erst der Anfang war und wappnete sich innerlich gegen das, was jetzt kommen würde. Sie dachte dabei an ihr Baby, dass sie unter allen Umständen schützen musste und sie dachte an Sid, der gerade eben davon erfahren hatte, dass er Vater werden würde. Hätte sie ihm doch schon viel früher davon erzählt und nicht noch zusätzlichen Horror für ihn verursacht. Und sie dachte an Tammy, ihre beste Freundin. Matts Frau war vor einigen Monaten ebenfalls entführt und im schlimmsten Maße misshandelt und erniedrigt worden. Aber sie hatte es überlebt und mittlerweile hatte sie es mit Matts Hilfe auch fast verarbeitet. Und sie, Becky, würde das auch schaffen. Sie würde überleben. Sie und ihr Baby. Sie würde alles ertragen, was diese Kerle mit ihr anstellen würden. Sie musste diesen schlimmen Abend überleben. Für ihr Baby und für Sid, ihren geliebten Mann.


  Der Mann, der Harvey hieß, schaute verächtlich auf sie herab und spuckte neben ihrem Kopf aus. „Ich geh´ draußen nach dem Rechten schauen. Wenn du mit ihr fertig bist, gib mir Bescheid.“ Scheinbar war er nicht ganz so abgebrüht wie sein Kumpel oder hatte einfach keinen Spaß an Frauen und keine Lust, bei dem, was jetzt folgte, zuzusehen. „Viel Spaß, Kumpel“, säuselte er ins Handy und legte es im Hinausgehen auf dem Küchentisch ab. Beckys Peiniger steckte ihr unterdessen seine nasse Zunge ins Ohr und stöhnte dabei heftig. „Mhmmm, du riechst gut. Und du schmeckst noch besser. Ich werd´s dir so gut besorgen, dass du niemals mehr einen anderen willst, versprochen. Und dein Balg wird Papa zu mir sagen.“ Dann senkte er den Kopf und biss ihr so fest in die Schulter, dass Becky vor Schmerz aufheulte. Tränen schossen ihr in die Augen und ihre Sicht verschwamm komplett. Sie versuchte, ihre Angst und den Schmerz auszublenden und dachte daran, wie schön es die letzten Tage gewesen war. Nur am Rande bekam sie mit, dass ihr die Shorts samt Slip ausgezogen wurden. Ihr Angreifer petzte sie so fest in die Brustwarze, dass sie ein weiterer, gleißender Schmerz durchzuckte. Aber es kam kein Ton. Völlig ruhig lag sie unter ihm und ließ es über sich ergehen, was den Typen jetzt sichtlich irritierte. Auf keinen Fall würde sie diesem Mann den Genuss schenken, auch noch Sid zu quälen, der sicher am Handy mit ihr litt. Und, was noch wichtiger war, sie durfte ihn nicht noch mehr reizen, indem sie sich wehrte. Über ihr ertönte ein unwilliges Brummen. „Was ist, meine Süße? Gefällt dir das etwa? Stehst du auf diese Art von Schmerz?“ Er leckte ihr übers Schlüsselbein und presste seinen Mund seitlich an ihren zarten Busen. Dann biss er wieder zu. Aber sie gab ihm nicht mehr als ein leichtes Wimmern. Ungläubig blickte er ihr ins Gesicht und grinste sie wissend an. „Du willst es für ihn angenehmer machen, wie?“ Dann legte er ihr eine seiner Hände gespreizt auf den sanft gerundeten Bauch. „Und du willst das da schützen“, sagte er und presste seine Hand fester gegen ihr Fleisch. Becky begann zu beten. „Sag mir, wo das Mädchen ist und es wird absolut angenehm werden. Ich werde zärtlich sein. Na ja, so zärtlich ich kann“, kicherte er. Er starrte sie unverhohlen lüstern an und leckte sich erneut über die Lippen. Becky starrte zurück und blieb stumm. Als er ihr die Beine spreizte, zuckte sie nicht mal mit der Wimper. Völlig emotionslos spürte sie, wie er sein Knie zwischen ihre Beine schob und sich die Oberseite seines Schenkels gegen ihre Scham presste. Die Gänsehaut, die sie bekam, als sie sein lang gezogenes Stöhnen hörte, konnte sie allerdings nicht vermeiden. „Jaaaa“ stöhnte das Schwein und keuchte ihr wieder ins Ohr. Dann schob er ihr seine freie Hand zwischen ihre Beine und drückte zu. Der Schmerz war unglaublich. „Du wirst sehen, es ist am schönsten, wenn es so richtig wehtut. Sag mir, wo die Kleine steckt. Dann mach ich’s kurz und bündig und erlöse dich von deinen Schmerzen.“ Damit drückte er wieder zu und quetschte ihr zartes Fleisch so fest, dass Becky glaubte, vor Schmerz ohnmächtig zu werden. Und dann, urplötzlich, war es vorbei. Ihr Peiniger wurde mit solcher Macht von ihr heruntergerissen, dass Becky glaubte, ein Orkan wäre über sie hinweggefegt. Er war weg. Ungläubig schluchzte sie auf und legte ihre Hände schützend über ihren Bauch. Noch bevor Beckys Verstand registrierte, was vor sich ging, übernahm ihr Körper die Führung. Sie begann, unkontrolliert zu zittern und zwar so heftig, dass ihre Zähne laut aufeinander schlugen und ihre Beine heftig zuckten. Der Versuch, sich auf die Seite zu rollen und klein zu machen, schlug fehl, weil ihr Körper streikte. Immer noch versuchte Becky zu realisieren, was passiert war. Vergebens. Sie hörte gedämpfte Stimmen und Kampfgeräusche, die wie durch einen dicken Nebel zu ihr drangen. „Du verdammtes, fieses Schwein.“ Becky hörte klatschende Geräusche, gefolgt von einem dumpfen Aufprall, konnte aber durch den Tränenschleier und ihre zu geschwollenen Augen nicht wirklich viel erkennen. Also versuchte sie sich aufzusetzen, schaffte ein paar Zentimeter und fiel dann zurück auf den Boden. Wimmernd lag sie da. Ihr war plötzlich so schwindelig, dass ihr schlecht wurde und sie sich übergeben musste. Panisch zappelnd versuchte sie nochmal, sich auf die Seite zu drehen und noch bevor sie wusste, was eigentlich los war, spürte sie eine Hand, die sie im Rücken abstützte und ihr in die gewünschte Position half. Panisch versuchte sie, sich gegen die Hand zu wehren, sie abzuschütteln, während das Würgen immer schlimmer wurde. „Becky. Sid schickt mich. Ich bin´s, Jose. Die Kerle werden Ihnen nichts mehr tun, Sie sind in Sicherheit.“ Becky kam sowohl die Stimme als auch der Name vage bekannt vor, kam jedoch nicht mehr dazu, sich darüber weitere Gedanken zu machen, da sie sich schwallartig übergeben musste. Es blieb keine Zeit, sich über den Mann, der sie im Rücken stützte, Gedanken zu machen, oder sich gegen ihn zu wehren. Oh Gott, sie schämte sich in Grund und Boden. Jose hielt ihr Haar, während sie ihren Magen völlig entleerte, bis nur noch bittere Galle kam. Tränenüberströmt, mit dem fiesen Geschmack und dem schrecklichen Geruch in der Nase schien der Würgereflex sie gar nicht mehr loszulassen, so das Becky nach endlos langen Minuten völlig entkräftet in sich zusammensackte. Hätte Jose nicht aufgepasst, wäre sie in ihrem eigenen Erbrochenen gelandet, doch ihr Helfer war zur Stelle und fing sie in der Bewegung auf. Er hielt sie sachte, peinlich darauf bedacht, sie nur an den Schultern und dem Rücken zu berühren. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so klein, schwach und schutzlos gefühlt wie in diesem Moment. „Becky“, sagte Jose leise, „Ich heb´ Sie ein kleines Stück hoch, bitte nicht erschrecken.“ Mit diesen Worten zog er sie ganz sachte zurück, weg von der Pfütze auf dem Boden und setzte sie halb aufgerichtet gegen die Küchenwand. Er ließ sie einige Sekunden los, woraufhin Becky sofort panisch reagierte und wieder zu zittern begann. Dann, ganz plötzlich, spürte sie einen feuchten, kalten Lappen an ihrer Stirn. Ganz vorsichtig und fürsorglich wischte ihr Jose über das verklebte, feuchte Gesicht. Das tat so gut, dass sie leise stöhnte. Der Lappen verschwand und wenige Sekunden darauf war er wieder da, frisch und sauber riechend. Wohlig seufzte Becky. Während Jose ihr Gesicht und Haare so gut es ging säuberte, wurde Becky urplötzlich bewusst, dass sie völlig nackt und entblößt vor einem ihr fremden Mann saß. Kaum hatte sie den Gedanken zu Ende gebracht, wurde sie von Jose in eine weiche Decke gehüllt, die sie von Kopf bis Fuß bedeckte. Dankbar griff sie nach seiner Hand und drückte sie wortlos. Sie wollte nicht reden, nicht jetzt. Jose schien auch hier wieder ihre Gedanken lesen zu können, denn er erwiderte ihren Händedruck ebenso wortlos. So verharrten sie wenige ruhige Augenblicke wortlos, bis seine ruhige, leise Stimme sie aus ihrer Lethargie riss. „Ich will Sie nicht zu viel bewegen, Becky. Wir wissen nicht, ob Sie innere Verletzungen haben. Bin gleich zurück.“ Becky hörte wieder Wasser laufen und keine fünf Sekunden später hielt Jose ihr ein Glas an die Lippen. „Trinken Sie“, sagte er fürsorglich. Scheinbar wusste ihr Helfer ganz genau, was er tat, denn auch das half dabei, sich wieder mehr wie ein Mensch zu fühlen. Als Jose jedoch ihren Hinterkopf umfasste, um ihr beim Trinken zu helfen, begann sie reflexartig, panisch zu zappeln. Sofort ließ er sie los und wich zurück. In einiger Entfernung ging er vor ihr in die Knie und redete wieder beruhigend auf sie ein. „Sid wird bald hier sein und dann kann er sich um Sie kümmern. Die Dreckskerle können Ihnen jetzt nichts mehr tun. Alles wird gut, Becky.“ Woher nur kannte sie diese Stimme und seinen Namen? Becky versuchte, zu sprechen, was ihr jedoch erst auf den zweiten Anlauf hin gelang. „Ich möchte mich bitte auf einen Stuhl setzten“, krächzte sie und versuchte, den Blick auf ihren Helfer zu fokussieren. „Ich stütze Sie. Ist das für Sie in Ordnung?“, fragte er ruhig und als sie leicht nickte, fasste er sie vorsichtig um die Taille. Er stützte sie nicht nur, sondern hob sie einfach hoch und setzte sie vorsichtig auf einen der Küchenstühle. Wieder drang ein wimmernder Laut aus Beckys Mund. Schlaff, zusammengesunken und völlig erledigt, saß sie einige Sekunden still da, bis sie wahrnahm, dass ein zweiter Mann in die Küche gekommen war. Schemenhaft nahm sie ihn wahr, konnte immer noch nicht klar sehen. Der Mann kam zu ihnen herüber und ging vor ihrem Stuhl in die Knie. Ganz sachte nahm er ihr Kinn zwischen seine Finger und hob vorsichtig ihr Gesicht an. „Ich bin´s Beck. Wes.“ Wesleys Stimme ließ Becky vor Erleichterung schluchzen. Ihn kannte sie sehr gut. Er und Sid waren enge Freunde und Wes hatte damals geholfen, Tammy und Manuel zu beschützen. Er war auch ihr Freund und er war US-Marshall. Ihm konnte sie vertrauen, er würde ihr und dem Baby nichts tun. „Wes. Oh Gott, Wes. Das Baby“, flüsterte sie kaum hörbar und brach so heftig in Tränen aus, das Wes nichts tun konnte, als hilflos ihre Wange zu streicheln. „Wir wissen von dem Baby“, versuchte Wes, Becky zu beruhigen. „Tammy hat es Matt erzählt und er hat uns informiert. Sie ist wahnsinnig besorgt um dich und das Kleine und dreht zuhause bald durch.“ Als Becky schwach nickte und wieder in Tränen ausbrach, blickte Wes Hilfe suchend zu Jose, dessen Gesichtsausdruck seine tiefe Besorgnis widerspiegelte. Sie mussten Becky sofort ins Krankenhaus bringen. Wes hoffte, dass ihre Verletzungen nur äußerlich waren und sie keine inneren Blutungen hatte. „Bleib einfach hier sitzen Beck. Wir wissen nicht genau, wie schwer verletzt du bist und wie es dem Kleinen geht. Deswegen werden wir dich ins Krankenhaus bringen“, versuchte Wes sanft, sie zu beruhigen. „Wo ist Sid? Geht es ihm gut? Ist er bald da?“ Beckys Stimme klang so rau, dass sie sich fast selbst erschreckte. Sie räusperte sich mehrmals. „Mir ist schwindelig und ich kann nicht richtig sehen.“ „Sie haben bestimmt eine Gehirnerschütterung, Becky. Das ist der Grund, warum Sie verschwommen sehen und es Ihnen schlecht ist“, sagte Jose leise. „Wes hat Recht. Sie müssen so schnell wie möglich in Krankenhaus, um sicherzugehen, dass mit dem Baby und Ihnen alles in Ordnung ist.“ „Kannst du dich noch an Jose erinnern, Beck?“, fragte Wes. Als Becky nicht gleich antwortete fuhr er fort, „Matts Scharfschützenfreund aus der Army.“ Endlich. Erleichtert nickte Becky, weil es ihr eingefallen war. Das Nicken allerdings war weniger vorteilhaft, weil sofort wieder der Schwindel einsetzte. „Ja, jetzt kann ich mich erinnern“, wisperte sie. Plötzlich fiel ihr etwas anderes ein. „Es waren zwei Männer. Einer ist nach draußen gegangen, als…“, flüsterte sie heißer. „Ja“, bestätigte Wes grimmig, „Den haben mein Partner Jeff und ich uns schon gegriffen. Der ist gut verschnürt, genau wie dieses Stück Scheiße dort drüben. Kannst du aufstehen, Beck?“ „Ja“, krächzte Becky, woraufhin Wes sie sachte vom Stuhl hochzog. Als sie seitlich wegkippte, fing Wes sie mit einem Griff um ihre Taille ab. „Ich heb dich jetzt hoch und trag dich zum Auto. Okay?“ Wes Worte kamen sanft und leise. Er versuchte, es ihr so angenehm wie möglich zu machen, wofür sie ihm sehr dankbar war. Da fiel Becky plötzlich ein, dass ihr Handy noch eingeschaltet war und Sid in der Leitung wartete. „Mein Handy. Wo ist mein Handy? Sid ist noch in der Leitung.“ Panisch huschte ihr Blick hin und her, aber Wes fand es zuerst. Er schnappte es sich und rief, „Sid? Sid. Bist du noch dran?“ Wes drückte die Halten-Taste am Handy, hatte aber kein Gespräch mehr in der Leitung. Er versuchte, Sid anzurufen, bekam aber keine Verbindung. „Wir haben keine Verbindung mehr zu Sid, Becky. Ich vermute mal, sein Akku ist leer. Oder sie sind unterwegs hierher und gerade in einem Funkloch.“ Wes´ tröstende Worte erreichten Becky nicht wirklich und sie begann wieder zu schluchzen. „Beck. Wir fahren jetzt nach Cheyenne und unterwegs versuchen wir, Sid zu erreichen. Wenn wir ihn über sein Handy nicht kriegen, ruf ich Matt an und er versucht es weiter. Ich heb´ dich jetzt hoch, einverstanden?“ Als Becky tapfer nickte, schob Wes ihr vorsichtig einen Arm unter die Kniekehlen und griff mit dem anderen Arm, so sanft es ihm möglich war, unter ihre Achseln. Diese Berührung ließ sie erneut vor Schmerzen aufkeuchen und auch Wes zuckte zusammen. Er musste die Zähne zusammenbeißen, um seinen Frust nicht herauszuschreien. Wie zur Hölle konnte man einer Frau so etwas antun. Noch dazu einer schwangeren Frau. Ihr solche Schmerzen zufügen, sie demütigen und erniedrigen? Das ging eindeutig weit über seinen Horizont. Das würde er nie verstehen.


  6. In der Dunkelheit


  


  Sid schluchzte und umklammerte Yasmins Schultern so fest, dass sie leise keuchte. Sofort lockerte er seinen Griff. Völlig fertig weinte er bittere Tränen. Seine Becky war schwanger. Sie trug sein Kind unter ihrem Herzen, war geschlagen und gewürgt worden und ganz knapp einer Vergewaltigung entgangen. Aber sie war gerettet. Seine Frau war sicher und am Leben. Und sein Kind hoffentlich auch. Sein Kind. Oh Gott. Wieso hatte sie ihm nichts davon erzählt? Sid schob diese Gedanken bewusst weg. Damit konnte er sich immer noch später auseinandersetzen. Jetzt zählte erst einmal, dass sie in Sicherheit war. Wes und Jose waren seine neuen Helden. Jose hatte diese Drecksau von Becky heruntergezerrt und ihm ordentlich in den Arsch getreten. Damit hatte er Becky das Schlimmste erspart. Sid betete inständig, dass sie oder das Baby durch die Schläge nicht ernsthaft verletzt worden waren. Er hatte noch mitbekommen, dass Jose sich um Becky kümmerte, als die Verbindung abbrach. Heulend wie ein Kleinkind vergrub er sein Gesicht in beide Hände und schickte ein Stoßgebet voller Danksagungen in Richtung Himmel. Gleichzeitig versuchte er, seinen hämmernden Puls zu beruhigen, als die überstandene Situation ihn am ganzen Körper zittern ließ. Becky war sicher. Sein Kind war sicher. Schluss mit der elenden Heulerei. Ungeduldig und angewidert über sich selbst, hob er den Kopf und blickte mit Tränen verschleiertem Blick in die Schwärze der Nacht. Yasmin linste ihn von der Seite an. Im Gegensatz von ihm hielt sie sich äußerst tapfer und war völlig still geblieben, während er wie ein Mädchen geweint und geschluchzt hatte. Als sie sah, dass er wieder ansprechbar war, ergriff sie seine Hand und drückte sie wortlos. Sid wusste nicht, welche Ausmaße Beckys Verletzungen hatten, wie sehr ihr diese Schweine zugesetzt hatten, aber er war sicher, zusammen würden sie es durchstehen, so lange es dauerte. Ganz plötzlich überkam ihn ein überwältigender Zorn und er wischte sich mit einer wütenden Handbewegung die Tränen ab. Die Wut, die in ihm hochstieg, war so heiß und sengend, dass, sollte er die Kerle in die Finger kriegen, er sie töten würde. Diese Gewissheit riss ihn aus seiner Lethargie und gab ihm neue Kraft. „E geht Becky doch gut, oder?“, fragte Yasmin mit leiser Stimme. „Es ist ihr nichts Schlimmes passiert, stimmt´s?“ Als Sid das Mädchen anschaute und zögernd den Kopf schüttelte, schlang sie die Arme um seine Hüften und drückte sich zaghaft an ihn. „Gott sei Dank. Das würde ich nämlich nicht ertragen!“ Wie auf Bestellung tauchten plötzlich in der Ferne zwei hüpfende Lichtpunkte auf, die rasch größer wurden. Sid stand auf, stellte sich vor Yasmin und zog seine Waffe, entsicherte und richtete sie auf das heranrasende Fahrzeug. Erst als der Wagen sie fast erreicht hatte, atmete er erleichtert aus. Es war Matt. Unmittelbar vor ihnen bremste Matt den Jeep ab und wirbelte damit eine große Staubwolke auf. Sid sicherte seine Waffe und steckte sie zurück in den Hosenbund. Zum ersten Mal seit Stunden ließ seine Anspannung etwas nach. Die Frauen waren fürs Erste in Sicherheit und das fühlte sich verdammt noch Mal besser an, als der Horror der letzten Stunden. Matt riss die Wagentüre auf und sprang aus dem Wagen. „Alles okay bei euch? Seid ihr in Ordnung?“ „Ja, alles klar. Yasmin ist ein wenig durchgefroren und durstig, aber sonst geht’s uns gut. Hab ich Recht, kleine Lady?“ Als Yasmin schwach lächelte, öffnete Sid die hintere Wagentüre auf der Beifahrerseite und ließ das Mädchen einsteigen. Er selbst schwang sich auf den Beifahrersitz, schloss die Augen und legte erschöpft den Kopf an die Nackenstütze. Kaum saß Matt wieder auf dem Fahrersitz, fragte Sid ihn leise, „Wie geht es ihr? Ist mit dem Baby alles in Ordnung?“ Sids bang gestellte Frage ließ Matt kurz innehalten. Er betrachtete seinen Freund aufmerksam von der Seite. „Du wusstest von dem Kind? Das Becky schwanger ist?“, fragte er Sid leise. Als dieser sich durch die Haare fuhr und schweigend den Kopf schüttelte, nickte Matt. „Das dachte ich mir. Sonst wärst du wohl noch mehr durchgedreht, also so schon“, sagte er und ließ den Motor an. „Ich war über Headset mit Jose, Wes und Jeff verbunden und hab alles mitbekommen. Jose konnte das Schlimmste verhindern und sie haben Becky erstversorgt. Jetzt ist Wes mit ihr auf dem Weg ins Krankenhaus nach Cheyenne. Sie bringen sie ins Wyoming Hospital. Jose und Jeff bewachen derzeit unsere Gäste.“ Sid schloss erschöpft die Augen und lehnte seinen Kopf gegen die Beifahrertür. Vorsichtig schubste Matt ihn an. „Hey, Kopf hoch, Alter. Ich bring dich direkt zu ihr. Dem Baby und ihr geht es sicherlich gut.“ Plötzlich regte sich Yasmin auf der Rückbank. „Baby? Welches Baby?“ Aufgeregt schaute sie zwischen den Männern hin und her, bis sie begriff und ihre Augen riesig wurden. „Becky ist schwanger? Ihr kriegt ein Kind? Oh Gott“, rief sie aus und schlug sich die Hand vor den Mund. Erstickt schluckte sie die Worte, die sie noch sagen wollte herunter und Matt war ihr dankbar dafür. „Neben dir im Fußraum steht ein Rucksack mit Wasser, Müsliriegeln und ein paar Äpfeln. Bedien dich ruhig. Tammy dachte sich, ihr würdet das das sicher vertragen können“, teilte er Yasmin mit und sah zu, wie das Mädchen sich wortlos über den Rucksack hermachte. Sie reichte Sid eine Flasche Wasser nach vorne und dann waren vom Rücksitz nur noch Kau- und Schluckgeräusche zu hören. Die nächsten paar Minuten war es still im Auto. Alle drei hingen ihren eigenen Gedanken nach, bis es kurz vor Cheyenne aus Yasmin herausbrach. „Das ist alles nur meinetwegen“, sagte sie tonlos. „Becky war nur wegen mir in Gefahr. Diese Kerle wollten über sie an mich ran“, fuhr sie fort. „Damit ist jetzt Schluss. Ich werd´ mich nicht länger verstecken.“ Was sollte Sid darauf antworten? Yasmin hatte es bereits auf den Punkt gebracht. Seine Wut auf Deniz, auf diese Schweine und diese ganze, vertrackte Situation stieg ins Unermessliche. „Ich will das alles nicht mehr“, flüsterte das Mädchen heißer. Sid seufzte und setzte gerade an, zu antworten, als Matt das für ihn tat. „Hör mal Yasmin. Es ist schwer für dich, dass wissen wir, aber wer auch immer versucht, deinen Vater zu erpressen, braucht ein Druckmittel gegen ihn. Und wer wäre da besser geeignet als jemand, der deinem Vater nahe steht. Wer auch immer hinter Deinem Vater her ist, wird nicht einfach aufhören, nur weil er einmal keinen Erfolg hatte. Er wird es wieder versuchen und neue Leute schicken, aber da kommen wir ins Spiel. Solange dein Vater nicht selbst auf dich aufpassen kann, werden wir das für ihn übernehmen, okay? Jetzt umso mehr…“


  Mittlerweile waren sie am Krankenhaus angekommen und Sid war abgeschnallt, noch bevor Matt den Wagen geparkt hatte. „Ich geh sie suchen“, teilte Sid seinem Freund mit und sprang aus dem Wagen. „Kümmere dich bitte um Yasmin.“ In der Notaufnahme sah er Wes auf einem der vielen Besucherstühle sitzen, dessen langer schlaksiger Körper kaum Platz auf dem schmalen Plastikstuhl fand. Als Wes ihn auf sich zustürzen sah, spritzte er hoch und ging Sid das letzte Stück entgegen und bevor Sid auch nur den Mund aufbekam, um ihn auszuquetschen, erstattete Wes ihm schon Bericht. „Hey. Ganz ruhig Alter. Becky wird gerade durchgecheckt. Sie hat höchstwahrscheinlich eine Gehirnerschütterung, verursacht durch einen heftigen Schlag gegen den Kopf.“ Sids Sicht begann zu verschwimmen, Sterne flackerten vor seinen Augen, ob der neuen Informationen. Er versuchte krampfhaft, die Fassung zu wahren, was Wes Hand auf seiner Schulter nicht besser machte, sondern die aufgestauten Gefühle mit Macht hochkochen ließen. „Was noch?“, krächzte er heißer und konnte Wes dabei nicht anschauen. Wes räusperte sich. „Sie hat mehrere Blutergüsse an den Beinen und am Bauch. Außerdem zwei übel aussehende Bisswunden, die wohl versorgt werden müssen. Mehr weiß ich auch noch nicht. Aber Jose hat das Schlimmste verhindert. Ehrlich Sid. Jose war gerade rechtzeitig und hat den Scheißkerl gestoppt.“ Sid war klar, dass Wes von der versuchten Vergewaltigung sprach und dabei sicher tiefstapelte, obwohl das gar nicht zu ihm passte. Dankbar sah Sid ihn an und nickte. Sein Kumpel wollte ihn nicht verunsichern, was er ihm hoch anrechnete. Der US Marshall und er waren bei ihrem letzten Auftrag Freunde geworden. „Danke Mann. Es tut gut, euch an meiner Seite zu haben.“ Als Sid seinen Kumpel nun endlich ansah, konnte er zum ersten Mal an diesem Abend lächeln, doch das dünne Band friedlicher Atmosphäre zerbrach jäh, als Matt zusammen mit Yasmin ins Wartezimmer gestürmt kam. „Erzähl, was ist passiert?“, fragte er, an Wes gewandt. „Yasmin. Wärst du so lieb, uns Kaffee zu besorgen?“, fragte Matt das Mädchen und zog aus seinem Geldbeutel zwei Scheine hervor. Er wollte nicht, dass der Teenager alles mitbekam. „Schon klar, die Kleine soll wieder mal nix mitkriegen“, erwiderte Yasmin mürrisch und schob trotzig die Unterlippe vor. Matt hob die Augenbraue und wollte gerade ein Machtwort sprechen, als Yasmin es sich anders überlegte und widerwillig loszog. Sobald die Kleine außer Hörweite war, begann Wes zu erzählen. „Jose war als erster vor Ort. Er hatte seine Remy bereits im Anschlag, als wir erfuhren, dass er sofort eingreifen musste. Einer der Kerle hatte das Haus verlassen und war in der Scheune verschwunden, während sich der andere Drecksack im Haus um Becky gekümmert hat.“ Wes hielt inne und warf Sid einen kurzen Seitenblick zu. Der hörte mit fest zusammengebissenen Zähnen zu und wirkte dabei so grimmig, dass sein Gesichtsausdruck jeden in die Flucht schlagen würde. „Jose schlich sich ins Farmhaus und überwältigte dieses Schwein, der mit Becky so abgelenkt war, dass Jose leichtes Spiel mit ihm hatte“, fuhr Wes fort, während er sich durch sein kurz geschnittenes Haar fuhr. „Jeff und ich sind keine zwei Minuten nach Joses Eingreifen eingetroffen und haben uns um den Typen in der Scheune gekümmert. Er hatte keine Chance gegen uns“, schloss Wes grimmig. „Wo sind die Kerle jetzt?“, fragte Matt. „Wir haben die Schweine in der Scheune untergebracht. Dort hängen sie momentan im wahrsten Sinne des Wortes ab. Jose und Jeff passen auf, dass sich das nicht ändert.“ „Super Wes. Gut gemacht. Wir werden diese Dreckschweine ausquetschen und sie werden reden. Das garantiere ich.“ Sids Stimme klang so gepresst, als fiele ihm das Atmen schwer. „Oh Gott. Das war so verdammt knapp. Sie hätten sie um ein Haar…“, verlor sich Sids Stimme. „Hey, sie ist jetzt in Sicherheit und wird sich von ihren Verletzungen schnell erholen. Es wird alles gut, du wirst schon sehen“, versuchte Matt ihn zu beruhigen. „Es war traumatisch genug für Beck, auch ohne Vergewaltigung“, knurrte Wes. „Und dafür werden sie büßen, das versprech´ ich dir, Kumpel.“ Die mitfühlenden Blicke seiner Freunde waren für Sid fast zu viel. Dafür war Yasmins Timing perfekt. Als sie mit dem Kaffee zurück kam, hatten die Männer bereits besprochen, dass Matt sich zusammen mit Jose und Jeff um diese Schweine kümmern würden, während Sid, Wes und Yasmin auf Becky warten würden, um dann in die Ersatzwohnung nach Granite zu fahren. Ganz kurz flackerte der Gedanke in Sid auf, dass Jeff und Wes diese Kerle eigentlich festnehmen müssten, aber scheinbar war auch Wes klar, dass sie so nicht das erfahren würden, was sie so dringend wissen mussten. In Granite hatte Sid in weiser Voraussicht eine Drei-Zimmer-Wohnung angemietet. Seine Vorsicht machte sich jetzt bezahlt, denn sie konnten auf gar keinen Fall mehr auf die Farm zurück. Jeff oder Jose würden ihnen ihre Sachen so schnell wie möglich vorbeibringen, damit die Frauen sich wohlfühlen konnten. Allerdings war noch nicht klar, ob sie Becky überhaupt mitnehmen konnten. Denn sollte mit dem Baby was sein… Nein. Diesen Gedanken durfte Sid nicht zulassen. „Ich fahr jetzt zurück zur Farm“, verkündete Matt, „aber vorher muss ich Tammy anrufen. Sie ist sicher ganz verrückt vor Sorge um uns und vor allem um Becky.“ Nach einem kurzen Gruß verließ Matt die Notaufnahme Richtung Ausgang. Sid war sicher, dass Matt und Jose herausfinden würden, wer hinter diesem feigen Angriff steckte. Es dauerte eine weitere Stunde, bis Becky endlich auftauchte. Bei ihrem Anblick stockte Sid erneut der Atem. Beckys linke Gesichtshälfte war angeschwollen und dunkel verfärbt, sodass ihr Auge fast nicht mehr zu erkennen war. Ihre Lippe war aufgeplatzt und stark geschwollen. Sie lief leicht vornüber gebeugt, so als hätte sie Schmerzen im Oberbauch. Sid sprang auf und lief auf Becky zu. Als sie jedoch stehen blieb und nicht näher kam, blieb auch er stehen. Er fühlte sich, als hätte man ihn mit einer Abrissbirne bearbeitet. Zwar zuckte sie nicht vor ihm zurück, aber sie schien auch nicht gerade froh darüber zu sein, ihn zu sehen. Dann, ganz langsam huschte ein zaghaftes Lächeln über ihr gemartertes Gesicht und erhellte damit schlagartig seine Seele. Alles würde gut werden.


  Becky sah ihm in die Augen, bis sie vor lauter Tränen nichts mehr sehen konnte. Dann ließ sie sich schluchzend in seine Arme fallen und er fing sie auf. „Sch…, sch…, alles wird gut meine Süße. Du bist jetzt in Sicherheit.“ Sid Herz krampfte sich so schmerzhaft zusammen, dass er den Schmerz körperlich fühlte. Er litt, weinte innerlich mit ihr. Allerdings würde er sich hier und jetzt zusammenreißen und Stärke demonstrieren. Eine Stärke, die er nicht hatte. Eine Stärke, die er nicht fühlte. Er war demontiert worden. Völlig auseinander genommen und es würde eine Weile dauern, bis er wieder völlig zusammengesetzt wäre. „Sid“, begann Becky stockend, während sie versuchte, sich aufrecht hinzustellen. „Ich muss dir erklären…, dir erzählen…“, stotterte sie und konnte ihn dabei nicht in die Augen schauen. „Du weißt es, oder? Du hast es gehört. Ich wollte nicht, dass du es so erfährst. Aber ich hatte Angst. Dumme, unnötige Angst. Ich, ich dachte…“, flüsterte sie und brach erneut ab. „Sch…, alles wird gut. Lass uns später in Ruhe darüber reden. Jetzt ist erst einmal wichtig, dass es dir und dem Baby gutgeht.“ „Nein, verdammt. Sid. Hör mir zu. Ich dachte, wenn ich es dir erzähle, bevor du mich bittest, deine Frau zu werden, dann willst du mich nur wegen dem Baby“, schluchzte sie. „Ich dachte, du willst mich nicht heiraten. Du hast nie etwas gesagt und auch meine Andeutungen ignoriert.“ Jetzt weinte sie bittere Tränen und begann, unkontrolliert zu zittern. „Oh Gott, Becky. Mein Herz. Ich liebe dich. Ich liebe dich mehr, als ich dir jemals sagen kann. Ich bin ein solcher Trottel. Es tut mir so leid, dass du dich mit solchen Gedanken und Problemen herumschlagen musstest. Natürlich will ich dich, aber jetzt lass uns erst einmal hier verschwinden und dann in Ruhe über alles sprechen, okay?“ Ganz sanft zog Sid Becky an sich und verfluchte sich und seine Gott verdammte Angst. Hätte er nicht mit sich und seinem Alter gehadert, wäre Becky niemals in eine solche Situation gekommen. Er war ja so ein Volltrottel... „Ich bin so froh, dass es dir und Yasmin gut geht. Einer der Kerle hat deinen Wagen manipuliert und ich dachte… ich dachte“, riss Becky ihn aus seinen Überlegungen. „Aber sie haben nicht gewusst, dass Yasmin bei dir war. Sie vermuteten sie bei mir auf der Farm.“ „Ich weiß, mein Liebes. Ich hab alles mit angehört, weil du so clever und geistesgegenwärtig warst, das Handy anzulassen.“ Sanft strich er ihr die Haare aus dem Gesicht, darauf bedacht, die geprellten Stellen nicht zu berühren. „Was hat der Arzt gesagt? Dürfen wir dich mitnehmen, oder musst du hierbleiben? Wes hat etwas von einer Gehirnerschütterung erzählt.“ Sids Sorge umhüllte Becky wie ein Kokon. Yasmin blickte von Sid zu Becky begann wieder, leise zu weinen. So zerschlagen wie sie aussah, zog Becky das Mädchen an sich und streichelte ihr beruhigend über den Kopf. „Ich darf mit euch kommen, aber ich brauche einen Aufpasser. Mit mir und dem Baby ist soweit alles okay. Die blauen Flecke müssen von alleine heilen. Bring uns von hier weg, Sid.“ „Gute Idee. Lasst uns fahren. Ihr braucht ´ne heiße Dusche und ein kuschelig, warmes Bett. Morgen sieht alles schon wieder ganz anders aus.“ Wes, der die Szene stumm betrachtet hatte, nickte Sid bestätigend zu und trabte in Richtung Ausgang vor, woraufhin Sid vorsichtig seinen Arm um Beckys Taille schlang und Yasmins Hand mit seiner freien Hand ergriff.


  7. Auf der Farm - Ausgequetscht


  


  Matt saß mit Jeff im gemütlichen Arbeitszimmer des kleinen Farmhauses und schlürfte Kaffee. Die Männer verharrten schweigend, bis Matt schließlich seufzte. „Das war wohl bisher nix. Wir werden ´ne härtere Gangart einlegen müssen.“ Jeff lachte humorlos auf und rieb sich über die nicht vorhandenen Bartstoppeln. „Es kann doch nicht sein, dass diese Mistsäcke nichts rauslassen.“ „Bleib locker. Jose versucht sein Bestes und er ist gut darin, glaub´ mir.“ Matt stellte seinen Kaffeebecher auf dem antik wirkenden Schreibtisch ab. „Ziehen wir mal Bilanz. Die Kerle haben in der Stadt ein Bild von Yasmin herumgezeigt. Das bedeutet, sie hatten eine ungefähre Ahnung davon, wo sie sich aufhält. Daraus schließe ich, das deren Informant nur vage Angaben machen kontne.“ Nachdenklich rieb sich Jeff über den Nasenrücken. „Hat vielleicht eine der Frauen über den Urlaub beim Friseur in Salt Lake geplaudert?“, fragte er und beantwortete seine Frage gleich selbst. „Kann ich mir aber ehrlich gesagt nicht vorstellen.“ Dann blickte er zu Matt. „Glaubst du, Becky oder Yasmin wären so leichtsinnig?“ „Naja“, erwiderte Matt, „Yasmin ist noch verdammt jung. Wer weiß.“ Die Männer schauten einander an und die Erkenntnis schlug ein wie ein Blitz. Sie schauten sich an und sagten fast gleichzeitig: „Facebook.“ Matt raufte sich ungläubig die Haare. „Scheiße. Wieso sind wir da nicht früher drauf gekommen? Das ist es. Teenie, Freunde, Facebook!! Werf´ die Kiste an. Ich will sehen, was die Kleine gepostet hat.“ Zehn Minuten später war sonnenklar, wie diese Kerle Yasmins Spur aufgenommen hatten. Sie hatte gepostet, mit Freunden Ferien auf einer kleinen Farm zu machen. Gott sei Dank hatte das Mädchen keine näheren Angaben über die Farm und ihren genauen Standort gemacht. Trotzdem hatte sie in großer Naivität einige Bilder hochgeladen, auf denen unter anderem ein Frontalbild vom Farmhaus zu sehen war. Ein anderes Bild zeigte Becky und Yasmin hoch zu Pferde vor einer der Koppeln. Im Hintergrund war ein alter Truck der Farm mit aufgedrucktem Logo zusehen. Es grenzte an ein Wunder, dass sie nicht schon viel früher entdeckt worden waren. Daraus schlossen Matt und Jeff, dass die Kerle auch nicht gleich darauf gekommen waren. Jetzt war zwar klar, wie sie aufgespürt worden waren, allerdings wussten sie immer noch nicht, wer zum Teufel hinter Yasmin her war. Wer war der Strippenzieher und was wollte er von Remir Deniz? „Ich ruf Sid an und berichte ihm, was es Neues gibt“, meinte Matt beunruhigt und klemmte sich ans Telefon. „Sid muss Yasmins Laptop und ihr Handy konfiszieren, sonst haben wir gleich den nächsten Ärger an der Backe. Unsere Besucher werden wohl irgendwann vermisst werden. Hast du die Handys der zwei Scheißkerle?“ „Ja natürlich“, antwortete Jeff, „aber es sind Wegwerfhandys. Keine Nummern im Speicher. Keine Wahlwiederholung. Nichts.“ „Verdammte Scheiße. Jose soll ´nen Zahn zulegen. Wir müssen endlich erfahren, von wem die Typen geschickt wurden“, sagte Matt zähneknirschend zu Jeff. „Geht klar. Ich geh rüber und versuch´, selbst was herauszubekommen. Becky hat übel ausgesehen, Mann. Die haben Schmerzen mehr als verdient“, antwortete Jeff grimmig. „Mir recht, aber lasst sie leben, okay? Wir können uns keine Leichen leisten, hörst du?“ Jeff lachte im Hinausgehen und Matt meinte, so etwas wie mal schauen, gehört zu haben.


  Nachdem Matt Sid die Neuigkeiten berichtet hatte, stöhnte dieser leise. „Oh Mann. Da hätt´ ich ja auch mal draufkommen können. Ich rede sofort mit Yasmin und schnapp mir Handy und Laptop.“ „Logisch, was sonst. Bis morgen dann“, feixte Matt und legte auf. Nachdenklich starrte Matt auf seinen Kaffeebecher. Nicht zum ersten Mal musst er in den letzten Tagen an seinen verschwundenen Freund Joe denken. Wieso war Joe nicht in Erscheinung getreten und dass, obwohl er neuerdings mit Remir Deniz bekannt, wenn nicht befreundet zu sein schien. Wo zum Teufel steckte Joe, und wieso hatte er Tammy und ihm zu verstehen gegeben, dass es gefährlich sei, nach ihm zu suchen? Matt wusste es nicht. Was er allerdings wusste, war, dass er dieses Rätsel unbedingt lösen wollte.


  8. Granite – Aufs Ganze!


  


  Sid stand in der geräumigen Küche des Drei-Zimmer-Apartments und ließ Wasser in den Teekessel laufen. Im kleinen Badezimmer nebenan hörte er die Frauen darüber diskutieren, wer zuerst duschen gehen sollte, als sein Telefon klingelte. Wes, der bereits seit vielen Stunden auf den Beinen war, hatte sich im Wohnzimmer auf die Couch gelegt und war fast sofort eingeschlafen. Die Wohnung bestand neben dem gemütlichen Wohnzimmer, dem kleinen Bad und der Küche, aus zwei weiteren Räumen, die sie als Schlafzimmer nutzten. Es war zwar kein Vergleich zum Farmhaus, aber es war absolut ausreichend, zumal die Küche groß genug war, damit mehrere Personen darin kochen und zusammen essen konnten. Yasmin bestand darauf, dass Becky zuerst duschte, was Becky allerdings nicht wollte. „Du gehst jetzt duschen und machst dich gleich bettfertig. Es ist Zeit, junge Dame“, sagte Becky bestimmend. „Nach dem Tag heute? Ich kann unmöglich jetzt schon schlafen, lass mich noch ein wenig bei euch sitzen, okay?“, bettelte Yasmin. Das Flehen des Mädchens zeigte Wirkung und Becky ließ sich überreden, doch zuerst duschen zu gehen.


  Sid hatte das Gespräch mit Matt beendet und schüttelte noch immer ungläubig den Kopf. Wie hatte ihm das entgehen können? Das war wirklich ein grober Anfängerfehler. Wahnsinn. Da hatten sie fieberhaft überlegt, wer die undichte Stelle sein konnte, hatten allen und jeden in Verdacht, und dann das! Sid kam sich vor wie der letzte Idiot. Wieso war ihm das nicht eher eingefallen? Als Yasmin in die Küche getrottet kam, konnte er hören, wie im angrenzenden Badezimmer die Dusche angestellt wurde. Sofort sah er Becky vor sich, wie sie ihr Gesicht und den schlanken Hals dem Wasser entgegenreckte und vor Wonne stöhnte. Sie würde recht heiß duschen und in wenigen Sekunden das gesamte Badezimmer in die Subtropen verwandeln. Er lächelte bei dem Gedanken daran, wie sie, in ein Badehandtuch gehüllt, mit gerötetem Gesicht, nassen Haaren und duftend wie der Morgentau bei ihm eine Tasse Tee abholen kam, um im angrenzenden Schlafzimmer zu verschwinden. Dieses Ritual war eines der schönsten des ganzen Tages und er liebte diese stillen, verträumten Momente. Sie würde sich dann im Bett zum Lesen aufsetzen und er würde ihre Füße massieren und mit etwas Glück gen Süden ziehen. Sein Schwanz meldete sich zuckend zurück. Sid hatte den ganzen Abend so unter Strom gestanden, dass es ihm sehr entgegenkam, ein wenig Druck abzubauen. Großer Gott. Was war er für ein Schwein. Wie konnte er nach Beckys schrecklichem Erlebnis nur an Sex denken? Sofort verbot er sich diese Gedanken und schämte sich in Grund und Boden. Nach all dem, was seine Frau heute hatte durchmachen müssen, dachte er an Sex. Er und sein zuckender Freund sollten sich demnächst mal in Therapie begeben. Jedenfalls war es selbstverständlich, sich komplett zurück zu halten und zwar so lange, bis Becky wieder Nähe und Zärtlichkeiten genießen konnte. Yasmin räusperte sich und holte Sid aus seinen Gedanken. „Bekomm´ ich auch ‘nen Tee?“, fragte sie leise. „Klar, kein Thema. Hol schon mal drei Tassen raus.“ Yasmin nahm drei Tassen aus dem Schrank und setzte sich dann auf einen der bequemen Stühle am Esstisch. „Wo ist dein Notebook und das Handy?“, fragte Sid beiläufig, den Blick fest auf den Teekessel gerichtet. „Mein Handy hab ich hier und mein Laptop ist im Zimmer drüben. Wieso? Brauchst du es?“ Sid wandte sich langsam um und betrachtete Yasmin aufmerksam. Nein. Das Mädchen hatte unter Garantie nicht mit Vorsatz gehandelt, wenn auch nicht besonders clever. Sie musste die gefährlichen Informationen unbeabsichtigt und arglos ins Netz gestellt und keine Sekunde daran gedacht haben, dass nicht nur ihre Freunde ihre Facebook-Seite nebst Blog lesen würden. „Sie haben uns über Facebook aufgespürt“, eröffnete Sid die Neuigkeiten. Stille. Dann stieß Yasmin ein gequältes Keuchen aus und schaute ihn fassungslos an. „Nein. Das kann nicht sein.“ Sie sprang auf und wollte aus der Küche laufen, aber Sid schnitt ihr mit einer blitzschnellen Bewegung den Weg ab. „Beruhige dich.“ Er hielt sie an den Oberarmen fest. „Beruhigen? Beruhigen? Ich bin schuld, dass Becky beinahe vergewaltigt worden wäre. Hast du gesehen, was sie ihr angetan haben?“, spie sie Sid schluchzend ins Gesicht, der ihren Ausbruch einfach über sich ergehen ließ. Es war heute sehr hart für alle gewesen und auch Yasmin musste Dampf ablassen. Als sie versuchte, ihn abzuschütteln, blieb Sids Griff fest und unnachgiebig. „Ich weiß, ich bin ja nicht blind. Natürlich hab´ ich gesehen, das diese Schweine Becky übel zugerichtet haben und dafür werden sie auch büßen“, erwiderte er zähneknirschend. „Wir können es nicht mehr ungeschehen machen. Aber jetzt wissen wir, wie sie uns gefunden haben und das können wir für uns nutzen. Matt und Jeff tüfteln bereits an einem Plan.“ Er lächelte sie aufmunternd an. „Komm, lass uns noch ´ne schöne Tasse Tee schlürfen und dann geht’s ab in die Falle.“ Sid ließ sie los. „Hol deinen Laptop und bring dein Handy auch gleich mit.“ „Mach ich. Machst du mir bitte Hagebutte?“, antwortete Yasmin und lächelte Sid im Hinausgehen schüchtern zu. Sid vertraute darauf, dass sie clever genug war, weder Handy noch Laptop zu benutzen, denn Vertrauen erforderte Vertrauen.


  Mittlerweile hatte Becky ausgiebig geduscht und fühlte sich tatsächlich etwas besser. Zumindest das Gefühl, schmutzig und verklebt zu sein, konnte sie abgewaschen, aber körperlich fühlte sie sich völlig zerschlagen. Die Haut um ihr Auge spannte enorm und tat schrecklich weh. Ihr Kiefer fühlte sich an, als hätte ihn jemand als Sandsack benutzt und ihre Brüste schmerzten heftig bei jeder Bewegung. Sie betrachtete sich im Spiegel und schluckte schwer. Dieser Kerl hatte sie wirklich übel zugerichtet. Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie daran dachte, was Jose in letzter Sekunde verhindert hatte und ihr Blick glitt über ihrem Bauch hinunter zu ihrem Schamhügel. Der Schmerz pulsierte an den Stellen ihrer Scham, wo der Mistkerl sie heftig gequetscht hatte. Dort war ihr Fleisch rot und geschwollen. Auch ihre Oberschenkel waren von einigen großen, hässlichen Blutergüssen überzogen, taten aber nicht so sehr weh. Becky vermutete, dass erst morgen früh das volle Ausmaß ihrer Prellungen, Quetschungen und Abschürfungen zu sehen wäre. Sie würde sich morgen früh wohl mehr schlecht als recht bewegen können. Seufzend schloss sie die Augen und rieb sich vorsichtig mit dem weichen Frotteetuch trocken. Dann schlüpfte sie in einen schlichten weißen Baumwollslip und in eines ihrer weiten Wohlfühlshirts. Sie band sich ihr Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen. Lediglich die kurzen, noch feuchten Härchen im Nacken kringelten sich zusammen und waren nicht zu bändigen. Sie drückte zwei der Schmerztabletten, die sie in der Klinik bekommen hatte, aus der Packung und schluckte diese mit einem großen Schluck Wasser hinunter. Urplötzlich begann sie, unkontrolliert zu zittern, was Becky zwang, sich auf den Wannenrand zu setzen. Während ihre Hand schützend über ihren Bauch streichelte, schweiften ihre Gedanken zu dem durchlebten Horror ab. Eine Welle der Übelkeit überrollte sie. Sie würde doch jetzt nicht etwa einen Schock erleiden? Oder baute sich gerade das angestaute Adrenalin ab? Becky wusste es nicht. Was sie wusste war, dass sie sich davor fürchtete, Sid alleine gegenüber zu treten. Wie würde er auf sie reagieren? Würde er sich darüber ärgern, dass sie ihm das Kind verheimlicht hatte, oder überwog die Freude darüber, Vater zu werden? Quatsch. Wovor sollte sie denn Angst haben? Entweder er freute sich, oder eben nicht. Okay. Und wegen dem Überfall auf sie konnte er ihr nichts vorwerfen, oder? Sie hatte zwar keine Möglichkeit gesehen, sich zur Wehr zu setzen, aber das hieß ja noch lange nicht, dass es keine gegeben hätte. Voller Selbstzweifel begann Becky, leise zu schluchzen. Sie erhob sich langsam vom Wannenrand und ging auf wackeligen Beinen zum Waschbecken, als sie erneut von heftiger Übelkeit erfasst wurde. Ihre Beine gaben nach und der Versuch, sich am Waschbecken abzustützen, misslang. Mit einem dumpfen Aufprall fiel Becky zwischen Waschbecken und Badewanne auf die kalten Fliesen.


  Sid hörte das dumpfe Geräusch eines Aufpralls aus dem Badezimmer und sog hart die Luft ein. Mit wild pochendem Herzen war er mit vier großen Schritten vor der Badezimmertür. „Becky!“ Als er auf sein Rufen keine Antwort bekam, zögerte er keine Sekunde länger und riss die Tür auf, die zum Glück nicht abgeschlossen war. Sid fand Becky auf dem Boden liegend, zusammengekauert und tränenüberströmt. Er ließ sich neben ihr zu Boden gleiten und strich ihr beruhigend mit der Hand über den Rücken, woraufhin sie heftig zusammenzuckte und noch heftiger schluchzte. Sids angestaute Wut steigerte sich potentiell zu ihrer Verzweiflung und er wünschte, er könnte diese Tiere einfach kaltmachen. Wie gerne würde er die Kerle als Boxsäcke benutzen, nur um diese unbändige Wut und diesen Druck los zu werden, aber dazu hatte er momentan eben nicht die Möglichkeit. Also tat er dass Einzige, wozu er momentan in der Lage war und zog Beckys zitternden Körper sachte auf seinen Schoß. Mit ihr auf seinem Schoß wiegte er sich hin und her und strich ihr dabei immer wieder ganz vorsichtig mit den Fingerspitzen über Wange und Hals. Beckys Verzweiflung und ihre Angst war für Sid fast körperlich zu spüren, genau so, wie er ihr Zittern und ihr Beben fühlen konnte. Als Yasmin in der offenen Badezimmertüre auftauchte und bestürzt auf sie herunterschaute, schüttelte Sid nur stumm den Kopf und deutete ihr an, sie alleine zu lassen. Einen Moment lang sah es so aus, als würde Yasmin genau das tun, aber dann kam sie ins Bad und ließ sich ebenfalls auf den kalten Fliesen nieder. Sie nahm Beckys Hand in ihre und streichelte sie liebevoll. So fand Wes die drei vor, als er, von dem Tumult aufgeweckt, zum Bad gelaufen kam. Mit einem Blick erfasste er die Szene und zog sich leise zurück. Sid und Yasmin trösteten und hielten Becky, bis ihr Körper nicht mehr zitterte und ihr Weinen und Schluchzen in leises Schniefen überging. Sid streckte sich und griff nach einem Handtuch, damit Becky sich das tränenüberströmte Gesicht abwischen konnte. Ihr Auge war total zugeschwollen und sah richtig übel aus. Die ganze Zeit über hatten sie nicht gesprochen, sondern sich nur gegenseitig festgehalten, bis Becky schließlich den Blick hob und kaum hörbar, „Danke“, murmelte. Ein winziges Lächeln huschte über ihr mitgenommenes Gesicht. „Bring mich ins Bett, Sid“, krächzte sie heißer. „Bitte.“ „Natürlich, Süße“, antwortete Sid mit erstickter Stimme. „Gerne.“ Vorsichtig rappelte er sich mit Becky zusammen hoch. „Bist du so lieb und machst Becky noch einen Tee“, fragte er Yasmin, die heftig nickend „Na klar“, murmelte. Kaum hatte Yasmin das Bad verlassen, zog Sid Becky, so eng es ihre Verletzungen zuließen, an sich. Sie im Rücken stützend legte er ihr eine Hand auf den Bauch und liebkoste ihn sachte. „Ich liebe dich so sehr, mein Liebstes“, flüsterte er ihr zärtlich ins Ohr. „Leider kann ich jetzt nicht auf die Knie gehen, weil du mir sonst umfällst, aber das wird mich nicht davon abhalten, dich hier und jetzt zu fragen. Becky Travall. Willst du mich, Sidney Field, ehelichen und so schmerzfrei wie möglich den Rest deines Lebens mit mir verbringen?“ Die letzten Worte waren kaum hörbar, so gerührt war er selbst von seinen Worten. Sein Herz quoll über vor lauter Liebe zu ihr und er vermochte es nicht besser, seine Gefühle in Worte zu fassen. Als an seiner Schulter ein kleines Beben zu spüren war, löste er kurz seinen Griff und schob sie einige Zentimeter von sich weg. Becky lachte. Sie lachte und versuchte, ihn anzustrahlen, was momentan jedoch eher zu einer schmerzvollen Grimasse verkümmerte. „Du verrückter Kerl! Du machst mir jetzt einen Antrag? Jetzt? Hier im Badezimmer. Nach meinem allerersten Nervenzusammenbruch und so wie ich aussehe?“ Becky lachte heftiger, was dazu führte, dass sie gleichzeitig vor Schmerz zusammenzuckte. Auch Sid begann zu lachen. Seine ganze Anspannung verflog mit dem ersten leisen Lachen, dass sich seiner Brust entrang. Ihm wurde bewusst, wie irre diese ganze Situation war und schon lachte er lauter. Sie lachten und lachten, bis Yasmin, gefolgt von Wes mit sorgenvoller Miene im Türrahmen erschien und sie ungläubig anstarrte. Sie schauten zu den beiden und schüttelten sich aus vor Lachen. „Was zum Teufel ist hier los?“, fragte Yasmin fassungslos, woraufhin ihr Becky keuchend antwortete. „Wärst du gerne meine Brautjungfer?“


  9. Der Durchbruch


  


  Sidney lag im Bett und betrachtete Becky ehrfürchtig. Diese Frau war die Liebe seines Lebens und sie trug sein Kind unter ihrem Herzen. Oh Mann. Ab jetzt würde er seine Frau nie mehr alleine lassen, soviel war sicher. Zärtlich streichelte und knetete Sid Beckys Füße, obwohl sie bereits vor einer halben Stunde eingeschlafen war. „Ich liebe Dich. Wie sehr ich dich liebe.“ Immer wieder murmelte er die Worte vor sich hin, wissend, dass sie sie gar nicht mehr hörte. Als sein Blick von den dunklen Flecken an ihren Schenkeln zu ihrem weißen Baumwollslip wanderte, unter dem trotz des Dämmerlichtes von der Nachttischlampe bläulich verfärbte Flecken zu erkennen waren, musste er heftig schlucken. Es würde heilen, soviel war klar. Viel wichtiger erschien Sid die Tatsache, dass Becky nicht vor ihm zurückgezuckt war, als er sie vorhin in seine Arme gezogen und sie zärtlich berührt und gestreichelt hatte. Becky hatte sich nicht von ihm dazu überreden lassen, einen Blick auf ihre Bisswunden werfen zu dürfen, mit denen sie einer dieser Drecksäcke an Brust und Schlüsselbein gekennzeichnet hatte. Leider war Sid nur zu bewusst, dass er einige der üblen Verletzungen wahrscheinlich nie zu Gesicht bekommen würde und das hatte er zu respektieren, so schwer es ihm auch fiel. Wie gerne würde er sich um ihre Wunden kümmern, sie versorgen, aber das war nur möglich, wenn Becky es zulassen würde. Ganz langsam, um Becky nicht aufzuwecken, schob sich Sid rückwärts aus dem Bett. Er wollte Matt anrufen, der sicher schon Neuigkeiten hatte. Hoffentlich. Im Wohnzimmer traf er auf Yasmin, die mit angezogenen Beinen auf der Couch saß und bei ausgeschaltetem Ton in den Fernseher starrte. Wes stand am Fenster und telefonierte leise. Als er Sid sah deutete er ihm, dass das Gespräch noch ein wenig dauern würde. Also ließ sich Sid neben Yasmin auf die Couch fallen. „Kannst auch nicht schlafen, wie?“ „Nö“, murmelte das Mädchen, ohne ihn anzuschauen. „Hast du noch Hunger, oder soll ich uns noch einen Tee aufstellen?“, fragte Sid weiter, woraufhin Yasmin ihn lächelnd anblickte und dankbar nickte. „Okay. Ich setz´ Wasser auf und mach´ uns ein paar Sandwichs. Ich hab´ auch Kohldampf und Wes kann sicher auch was vertragen“, erwiderte Sid und wollte gerade aufstehen, als Yasmin ihn zurückhielt. „Kommt Becky wieder in Ordnung?“, fragte sie Sid mit gepresster Stimme. Sid hob ihr Kinn an. „Hey. Alles gut. Du wirst sehen, in zwei Wochen ist sie wieder die Alte. Ähhh, ich meine die Gleiche.“ Yasmin musste über Sids Wortspielerei lachen und schon war das Eis gebrochen. „Sie hasst mich doch jetzt nicht, oder?“ Yasmins Stimme klang immer noch ein wenig kläglich und schnitt Sid ins Herz. „Nein. Oh Gott. Wie kommst du nur auf so ´ne Idee? Du hast die Kerle nicht geschickt und du hast ihnen auch nicht gesagt, dass sie Becky verprügeln sollen.“ Er betrachtete Yasmin nachdenklich, als sich bei ihm plötzlich ein Verdacht einschlich. Vielleicht… „Kann es sein, dass du etwas weißt? Hast du etwas mitbekommen, was uns weiterhilft?“ Als Yasmin vage die Achseln zuckte, schrillten sofort all seine Alarmglocken. Sie wusste etwas. Oh Gott. „Na ja“, begann sie leise. „Vor ungefähr einem Monat war da so ein Kerl. Er behauptete, er sei von der Staatsanwaltschaft, zumindest hatte er einen Ausweis dabei. Er hat mich vor der Schule abgepasst und mir ´ne Menge komischer Fragen gestellt. Am Ende meinte er noch, ich solle gut auf mich aufpassen. Schließlich wäre ich meines Vaters Tochter.“ In Sids Ohren begann es zu rauschen und seine Nackenhaare sträubten sich. Staatsanwaltschaft?. Als hätte er es laut ausgesprochen, war auch Wes hellhörig geworden und beendete rasch sein Telefonat. „Auf der Farm gibt’s nichts Neues. Die Jungs geben sich zwar große Mühe, aber aus diesen zwei Mistsäcken ist nichts rauszukriegen“, berichtete er kurz, den Blick dabei auf Yasmin geheftet. „Konntest du sehen, wo der Ausweis des Typen ausgestellt wurde? War er vielleicht von der Stadt San Diego?“, fragte Sid hoffnungsvoll und als das Mädchen nach kurzer Überlegung bestätigend nickte, wurde Sid siedend heiß. Logisch. Jetzt wurde ihm einiges klar. Deniz musste jemand bei der Staatsanwaltschaft geschmiert haben. Deswegen war er immer davongekommen und war, bis auf dieses Mal, nicht dingfest zu machen gewesen. Jetzt aber bekam dieser Jemand es mit der Angst zu tun, denn Deniz könnte auspacken. Deswegen versuchte er, ein Druckmittel gegen Deniz in die Finger zu kriegen und das denkbar beste Druckmittel war ein enges Familienmitglied. „Mensch Yasmin, das ist es. Jetzt können wir endlich aktiv werden. Wir werden diese Typen aufs Glatteis führen und sie werden reden“, freute sich Sid. Seine Euphorie wirkte ansteckend, denn auch Wes und Yasmin mussten lachen. Wes atmete tief ein und wählte Matts Nummer. Die Jungs würden Augen machen über solch gute Nachrichten.


  10. Auf der Farm – Die Wende


  


  „Bei der Staatsanwaltschaft?“, ungläubig schüttelte Matt den Kopf. „Niemals. Das gibt’s doch nicht.“ Seit Wes angerufen hatte und die Neuigkeiten über die Staatsanwaltschaft San Diego berichtet hatte, rotierten Matts Gedanken wie ein Brummkreisel. Leider konnte sich das Mädchen nicht mehr an den Namen des Kerls erinnern, aber es passte auch so alles zusammen. Diesem Typen von der Staatsanwaltschaft muss der Arsch auf Grundeis gehen, denn Deniz könnte ihn übel in die Pfanne hauen und für viele Jahre hinter Gittern bringen. Matt musste, bevor sie weitere Schritte unternahmen, unbedingt mit Deniz telefonieren. Also rief er Nick an, bat um die Nummer von Deniz´ Anwalt und berichtete Nick alles Wissenswerte. Als er die Nummer des Anwaltes wählte, war es bereits weit nach Mitternacht, aber das kümmerte Matt nicht sonderlich. Von ihnen hatte schließlich auch keiner seine wohlverdiente Nachtruhe genießen können. Nachdem Deniz´ Anwalt darüber unterrichtet war, dass Matt seinen Klienten wirklich sehr dringend sprechen musste, ging er zur Scheune hinüber, um Jose und Jeff über alles zu informieren und ihnen eine Pause zu gönnen. „Ab mit euch ins Haus. Ich mach´ uns was zu essen und es gibt auch frischen Kaffee“, sagte er zu Jeff und nickte Jose zu, der damit beschäftigt war, einem der von der Decke baumelnden Männer mit seinen Fäusten zu bearbeiten. Der Zustand des Mannes schien genau wie der seines Partners, nicht gerade der Beste zu sein, soweit Matt das beurteilen konnte. Der Mann, den Jose von Becky heruntergerissen hatte, konnte nicht mehr aus den Augen schauen, so geschwollen waren sie. Aus mehreren Wunden blutend, hing er wie ein nasser Sack in seinen Fesseln. Er hatte sich eingenässt, was Matt mit zufriedener Grimmigkeit bemerkte. Der andere Kerl schien nicht ganz so schlimm zugerichtet, aber auch hier hatten Jose und wahrscheinlich auch Jeff ganze Arbeit geleistet. Matts Mitgefühl hielt sich in Grenzen. Diese Typen hatten eine wehrlose Frau überfallen und wären noch weiter gegangen, wären sie nicht gestört worden. Nein. Mitgefühl war hier wirklich nicht angebracht. „Lass sie vom Haken, aber verschnür sie gut“, sagte Matt zu Jose. „Wir stärken uns erst einmal, bevor wir in die zweite Runde starten.“ „Gute Idee, bin sofort da“, gab er zurück und machte sich an die Arbeit, während Jeff und Matt in Richtung Haus verschwanden. Matt war kaum im Haupthaus angekommen, als sein Handy klingelte. Er zog es aus der Hemdtasche und nahm das Gespräch an. Es war Deniz. Kaum das Deniz sich gemeldet hatte, fiel Matt ihm unwirsch ins Wort. „Was zum Teufel haben Sie mit der Staatsanwaltschaft in San Diego zu schaffen? Und wer hat dort einen Grund, sich Ihre Tochter zu schnappen?“ Das lange Schweigen am anderen Ende sprach Bände. Ihr Riecher war richtig gewesen. „Wie zum Teufel…?“ „Hey, halten Sie uns nicht für dumm. Spucken Sie´s schon aus, damit wir was dagegen unternehmen können“, spie Matt Deniz entgegen. Er war stinksauer. Verständlicherweise. Die ganze Situation, der Angriff auf Becky. All das hatten sie nur Remir Deniz zu verdanken und der hatte jetzt verdammt noch mal zu kooperieren. „Hey, ich warte nicht mehr lange, Mann“, schnauzte Matt und bekam endlich eine Reaktion. Deniz seufzte tief und begann schließlich zu reden. „Ich habe Thomcek, dem stellvertretenden Oberstaatsanwalt das Baumaterial und sehr günstige Bauarbeiter für sein Haus besorgt. Außerdem habe ich dafür gesorgt, dass seine liebe Frau eine weiße Weste behält“, fügte Deniz süffisant hinzu. Noch bevor Matt nachfragen konnte, fuhr er fort. „Thomceks Frau hat vor zwei Jahren ein kleines Mädchen überfahren und ist abgehauen. Die Kleine ist die Tochter eines meiner Geschäftspartner. Sie hat zwar überlebt, sitzt aber seit dem Unfall im Rollstuhl“, erklärte Deniz. „Damals dachte ich, es könnte nichts schaden, einen stellvertretenden Oberstaatsanwalt auf meiner Habenseite zu wissen. Deswegen habe ich geholfen, den Unfall zu vertuschen und meinen Geschäftspartner ruhig gestellt. Das kostenlose Baumaterial nebst Arbeiter für Thomceks Haus war da nur noch ein kleines Zubrot, versteht sich.“ Matt atmete tief durch. Kein Wunder dass der Oberstaatsanwalt Muffensausen hatte. Wenn Deniz reden sollte, wäre er echt angeschmiert. „Jetzt, da Sie in U-Haft sitzen, hat Thomcek Angst und zwar berechtigte Angst, Sie könnten auspacken“, sinnierte Matt. „Das Leben von Thomceks Frau wäre verpfuscht. Die ganze Zeit über war er Ihnen nützlich, oder? Die Gegenleistung für die weiße Weste seiner Frau waren Informationen, stimmts? Wie selbstlos“, ätzte Matt, jetzt richtig verärgert. Kein Wunder, dass das ganze System immer korrupter wurde. Gab es denn überhaupt keine Menschen mehr, die keine Leichen im Keller und damit unbestechlich waren? „Ja, so in etwa“, antwortete Deniz prompt. „Sagen wir mal so, Thomcek hat dazu beigetragen, dass ich mich die ganze Zeit frei bewegen konnte.“ „Gut. Wir werden die Angelegenheit an die Staatsanwaltschaft in Salt Lake überstellen. Hier hat Thomcek sicher keinen Einfluss und wir können ihn festnageln. Allerdings müssen wir ihm eindeutig nachweisen, dass er die Kerle geschickt hat.“ Matts Ausführungen und Überlegungen fanden bei Deniz uneingeschränkte Zustimmung. „Ich glaube, wir werden unsere neuen Freunde noch mal in die Mangel nehmen müssen“, meinte Matt und hatte da auch schon so eine Idee. „Also, bis demnächst und … tun Sie nichts Unbedachtes.“ Deniz räusperte sich. „Natürlich. Und Sie sorgen dafür, dass meinem Mädchen nichts passiert. Versprechen Sie mir dass, Mr. Cassidy.“ „Aber natürlich, was auch sonst“, feixte Matt und legte ohne Verabschiedung auf. Sein Plan war einfach aber effizient, wenn er denn funktionieren würde.


  11. Der Köder


  


  Vor der Scheune traf Matt auf Jeff, der sich die Beine vertreten hatte und blinzelte ihm zu. Gerade laut genug, damit die Männer in der Scheune mithören konnten, sprach Matt Jeff verschwörerisch an. „Hör zu, wir haben versucht, den Oberstaatsanwalt von Salt Lake zu erreichen, aber der ist im verlängerten Wochenende zum Angeln und es gibt momentan dort niemand, der sich unseres Falles annehmen kann. „Shit“, erwiderte Jeff und ließ ein enttäuschtes Zischen hören. „Deswegen wurde unser Fall an die Staatsanwaltschaft San Diego verwiesen“, sagte Matt düster. „die sind zwar nicht begeistert, da aber unser Mutterkonzern dort sitzt und wir den Oberstaatsanwalt dort gut kennen, haben sie sich bereit erklärt, zu übernehmen“, ergänzte Matt und zwinkerte Jeff erneut zu. „Der Staatsanwalt, dem wir zugewiesen wurden, heißt Larry Thomcek. Der war überraschenderweise sehr kooperativ, als er hörte, dass wir hier zwei Männer in Gewahrsam haben, die nach Yasmin Deniz suchen.“ Jeff lachte trocken. „Na ja, vielleicht fällt der Fall Deniz in seine Zuständigkeit und er hofft auf weiteres, belastendes Material“, überlegte er laut und streckte Matt den erhobenen Daumen entgegen. „Das müssen sie einfach fressen“, flüsterte er so leise, dass selbst Matt ihn kaum verstand. Laut sagte Jeff, „Und wie gehts hier für uns weiter? Sollen wir morgen früh, bevor Thomcek eintrifft, noch einmal Hand anlegen, oder warten wir, bis der Typ hier ist und sein Glück selbst versucht?“ „Mhmm“, erwiderte Matt. „Thomcek wird wohl die erste Maschine nehmen, aber es wird sicher Nachmittag, bis er eintrifft. Wes oder du sollt ihn dann, zusammen mit einem seiner Männer nach San Diego zurück begleiten. Er will es sich nicht nehmen lassen, diese Kerle persönlich in Gewahrsam zu nehmen“, schloss Matt, während Jeff feixte. „Ich bin froh, wenn wir die zwei Fratzen los sind. Ich kann ihre Visagen echt nicht mehr ertragen.“ Wow, welch ein Schmierentheater, dachte Matt und grinste vor sich hin. Wenn die zwei jetzt nicht anbissen, dann wusste er auch nicht mehr weiter… Wenn ihre Vermutung stimmte und Thomcek die Männer geschickt hatte, sollten die sich jetzt vor Angst in die Hosen scheißen. Thomcek würde die Kerle auf keinen Fall lebend in San Diego abliefern, sondern sie irgendwo auf dem Weg dorthin entsorgen, soviel war klar… “Komm, lass uns reingehen, um Jose die guten Nachrichten zu berichten“, sagte Matt zu Jeff und schlich sich dann auf Zehenspitzen Richtung Scheune. Jose, der sich mittlerweile fast lautlos zu ihnen gesellt hatte, verstand sofort, dass er keinen Mucks von sich geben durfte. Gespannt lauschten die drei Männer. Matt hoffte, dass ihr Theaterstück Früchte getragen hatte. Und das hatte es. Keine 20 Sekunden später waren aus der Scheune leise Stimmen zu vernehmen. „Nein verdammt. Harvey. Tu es nicht. Die wissen gar nix. Die fischen im Trüben und versuchen uns zu ködern“, zischte einer der Männer wütend. „Nein, das glaub ich nicht“, erwiderte der andere. „Was meinst du wohl, wieso Thomcek persönlich hierher kommt? Um uns Kuchen vorbeizubringen? Mann. Denk logisch. Wir sind tot, wenn er uns in die Finger kriegt. San Diego! Das ist ewig weit weg, Mann. Es muss doch noch andere Zuständigkeitsbereiche geben. Ich hab´ keinen Bock, wegen lumpigen 10.000 Dollar zu krepieren, verstehst du!“ „Du verdammter Idiot. Du hältst die Klappe, verstanden?“, wütete der andere Kerl weiter. Matt, Jeff und Jose lauschten angespannt dem jetzt nicht mehr ganz so leisen Wortgefecht, das mittlerweile gut hörbar bei ihnen ankam. „Hey. Hört mich jemand? Ist jemand da draußen? Ich pack´ aus. Ich werd´ euch alles erzählen“, rief der Mann, der Harvey hieß nun laut und deutlich, während der andere Kerl fluchend und lauthals lamentierend versuchte, Harvey den Mund zu verbieten. Draußen vor der Scheune atmeten drei erleichterte Männer hörbar aus und grinsten einander an. Geschafft!!!


  12. Green River – Willkommen daheim


  


  Vor weniger als zwei Stunden hatten Sid und Becky Yasmin in die Obhut ihrer Tante gegeben. Das Mädchen hatte sich unter Tränen von ihnen verabschiedet und auch Becky war es sehr schwer gefallen, die Kleine gehen zu lassen. Nach allem, was sie gemeinsam erlebt hatten, waren sie wie Schwestern geworden. Harvey hatte gesungen wie ein Vögelchen und Oberstaatsanwalt Thomcek so schwer belastet, dass noch am gleichen Tag ein Verfahren gegen ihn eingeleitet wurde. Deniz saß weiterhin in Untersuchungshaft und wartete auf seinen Anhörungstermin. Dank Matts kleinem Trick musste er sich keine Sorgen mehr um die Sicherheit seiner Tochter machen. Dass er den Männern von SECURNOW Dank schuldete, hatte er Matt in einem Telefonat mitgeteilt, bei dem er auch noch einmal betont hatte, dass, falls je einer von ihnen Hilfe bräuchte, er sich erinnern würde, was sie für seine Tochter getan hatten. Die Vermutung, dass Remir Deniz aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen aus der U-Haft entlassen werden und es nicht zur Anklage kommen würde, bestätigte sich nur vier Tage nach der Festnahme von Thomcek. Also, alles beim Alten. Deniz kam wieder davon und ihre Wege würden sich irgendwann wieder kreuzen, da war sich Sid sicher. Matt hatte einige Andeutungen bezüglich Joe gemacht, wollte jedoch vor Tammy nicht genauer werden. Joe war jetzt seit so vielen Jahren verschollen, da kam es auf ein oder zwei Tage auch nicht mehr an, fand Sid. Er warf einen Blick auf die zwei Frauen, die sich tränenüberströmt, aber überglücklich in den Armen lagen. Tammy drückte ihre Freundin fest an sich. „Oh mein Gott. Ich hab´ mir solche Sorgen um dich gemacht“, schluchzte sie. Die beiden Frauen hatten beschlossen, sich in Green River zu treffen, damit die Kinder nichts von Beckys Verletzungen mitbekamen. Sie dachten immer noch, Becky sei auf Fortbildung. „Wie geht’s dem Kleinen?“, fragte Tammy und legte vorsichtig ihre Hand auf Beckys Bauch. Dabei warf sie einen Blick in Richtung der Männer, die sich im Wohnzimmer auf der Couch und den zwei Sesseln niedergelassen hatten. Matt saß, entspannt zurückgelehnt, neben Jose und Sid auf der Couch und diskutierte angeregt mit Wes über die Sicherheitsstandards bei Football-Spielen. Jeff, Wes´ Partner und ebenfalls US-Marshall, hatten Becky und sie heute erst kennen gelernt, aber ihn sofort gemocht. Er war ein ruhiger, zurückhaltender Mann von durchschnittlicher Größe. Er wirkte harmlos und sah fast etwas bieder aus mit seinen dunklen, etwas zu langen Haaren und den brauen Augen. Allerdings wirkten neben ihrem Matt sowieso alle Männer ziemlich farblos, fand Tammy. Als bemerke Jeff ihren Blick, hob er den Kopf und lächelte sie offen an, die Augen umrahmt von kleinen Lachfältchen. Sofort wirkte er nicht mehr durchschnittlich, sondern sah sogar richtig gut aus. Tammy lächelte zurück, richtete dann jedoch ihre Aufmerksamkeit wieder auf Becky. Deshalb bemerkte sie nicht, dass Matt den Blickkontakt zwischen ihr und Jeff mitbekommen hatte und diesen jetzt mit finsterer Miene betrachtete. Jeff, der Matts Blick spürte, hob sofort abwehrend die Hände und schüttelte dann kaum merklich den Kopf. Okay. Die Fronten waren geklärt. „Dem Baby geht’s gut, aber ich glaube, für Sid war´s der totale Schock“, flüsterte Becky, sich die Tränen aus den Augenwinkeln wischend. „Ich hätte es ihm viel früher sagen müssen, aber das weißt du ja“, fuhr sie fort. „Hey Süße. Er lebt noch, oder? Es ist zwar nicht so gelaufen, wie du es dir wahrscheinlich ausgemalt hast, aber was soll´s? Dem Baby geht’s gut und Sid liebt dich abgöttisch. Was willst du mehr?“ Als Tammy spielerisch an ihrem Pferdeschwanz zog, musste Becky lachen. „Ja, stimmt. Was will ich mehr?“, schniefte sie. „Vielleicht ein Taschentuch?“ Daraufhin brachen beide Frauen in schallendes Gelächter aus, das sich fast in Hysterie steigerte. Die Männer beobachteten die Szene mit hilflosem Entsetzen, nicht wissend, was oder ob sie etwas tun sollten. Kichernd und schniefend liefen die Frauen in die Küche, um eine Kleinigkeit zu essen zuzubereiten. Das konnten sie sicher alle vertragen. „Frauen“, seufzte Jose. „Die soll einer verstehen.“ „Wie wahr, wie wahr“, prostete ihm Wes zu und Jeff fiel mit ein. Nur Matt und Sid sahen sich lächelnd an und schwiegen.


  


  


  Epilog


  


  Sid schnappte sich Beckys Fuß und begann, ihre Fußsohle mit zwei Händen kräftig zu massieren, was sie mit einem tiefen, wohligen Stöhnen quittierte. „Mhhh. König der Massagen. Ich verneige mich vor deinem Können.“ Beckys Worte waren Balsam für Sids Seele. Leise lachend genoss er es in vollen Zügen, seiner Frau Vergnügen zu bereiten. Wieder einmal dachte er, wie dumm und ignorant er gewesen war, keins der Anzeichen bemerkt zu haben. Nicht bemerkt zu haben, dass die Frau, die er über alles liebte, schwanger war. Eigentlich lustig, wenn es nicht so traurig wäre, dachte er und musste über sich selbst lachen. „…will nicht wie eine Kugel aussehen, wenn wir heiraten“, sagte Becky gerade und Sid bemerkte, dass er nicht mitbekommen hatte, was sie davor gesagt hatte. Scheiße. Mann hatte Frau zuzuhören. Mann hatte Frau jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Mann war da, um Frau glücklich zu machen. Das war sein Mantra, seit dem Überfall auf sie. Seit er dachte, sie verloren zu haben und er Todesängste um sie ausgestanden hatte. Und jetzt schaffte er es nicht einmal, ihr zuzuhören. Mist. „Schatz, was meintest Du? Ich war gerade von deinen niedlichen Zehen abgelenkt“, säuselte er und hoffte auf Gnade. „Ich hab´ gesagt, dass ich finde, wir sollten mit der Hochzeit warten, bis unser Zwerg hier auf der Welt ist. Dann passe ich vielleicht wieder in ein hübsches Coursagenkleid. So, wie ich mir das immer gewünscht habe“, wiederholte sie streng, konnte aber ein Lächeln nicht verbergen. Verzückt schloss Becky die Augen, als Sids Hand sanft über ihre Wade nach oben zur Kniekehle glitt, um dort träge Kreise zu ziehen. Wohlige Schauer durchzuckten sie und ein entspanntes Seufzen war die Antwort auf seine Streicheleinheiten, was Sid sehr glücklich machte. Überhaupt machte Sid alles glücklich, was seine Frau glücklich machte. Oh Mann. Er war rettungslos verloren. Nein, wenn es nach ihm ginge, würden sie nicht warten, bis ihr Kind geboren wäre. Sid wollte auf der Stelle heiraten und auch auf dem Papier fest verankert wissen, dass Becky zu ihm gehörte. Ihm gehörte. „Ich bin dafür, dass wir dein Brautkleid einfach zwei Nummern größer bestellen und es nächste Woche durchziehen“, witzelte er, wohl wissend, dass seine Schmusekatze sich gleich in eine Wildkatze verwandeln würde. Aber er war gewappnet. Bevor Becky dazu etwas sagen konnte, kitzelte Sid ihre Kniekehle und biss sie gleichzeitig spielerisch in die Wade. Als er über gleiche Stelle leckte, verwandelte sich ihr Seufzen in ein Stöhnen. Trotzdem begann sie wie wild zu zappeln und versuchte, ihr Bein frei zu bekommen. „Hey alter Mann, jetzt werd´ mal nicht frech“, sagte sie gespielt streng zu ihm. „Du glaubst doch wohl nicht, dass ich mich mit der Kugel und mit den Brüsten in ein Brautkleid zwänge“, schloss sie knurrend. „Hey, mein Herz. Du warst nie erotischer und nie anziehender als jetzt. Obwohl…“, antwortete er frech, woraufhin sie sich protestierend auf ihn warf und versuchte, in seinen Schritt zu fassen. „Na warte, dir geb´ ich gleich…“, sagte sie vor Anstrengung keuchend, weil er ihre Hände festhielt und sie nun versuchte, mit den Füßen an sein Heiligtum zu gelangen. „Ich geb´ dir gleich… obwohl…!“ Laut lachend versuchte Sid seine Wildkatze zu bändigen, was in einem wilden Knäuel Gliedmaßen und in lustvollem Stöhnen endete. „Du könntest auch rot tragen. Rot wie die Sünde“, flüsterte Sid Becky erhitzt ins Ohr, während er mit seiner freien Hand ihr Top zur Seite zog und mit dem Daumen träge Kreise um ihre hoch aufgerichtete Brustwarze zog. „Oder du trägst Strapse und High Heels und sonst gar nichts“, schlug er vor und leckte ihr sanft mit der Zunge über die hochsensible Stelle hinter ihrem Ohr. „Oder du trägst dieses Top, allerdings mit nichts drunter“, fuhr er fort und tat, als bemerke er nicht, dass sie sich längst zitternd und hoch erregt unter ihm wand, während seine Hand sich von ihrer Brust löste und sich dann von unten unter ihr Top schob. Dort streichelte er liebevoll ihren gewölbten Bauch, um sich dann fordernd in ihren Slip zu schieben. Becky keuchte. „Mhmm, wenn ichs mir recht überlege, könntest du auch den hier tragen, mir ist er nämlich zu schwer“, wisperte er, während er sich ihr Bein über den Oberschenkel legte. Dann hakte Sid zwei Finger in Beckys feuchten Slip, schob ihn zur Seite und drang mit einem geschmeidigen Stoß tief in sie ein. Beide keuchten laut auf. Oh Mann, war das gut. Er legte seine Hand auf ihre Scham und schob seinen Daumen auf ihre Klitoris, die er sanft klopfend bearbeitete. „Um genau zu sein“, stieß Sid heißer hervor, während er mit gezielt langsamen Stößen in ihre feuchte Hitze eindrang, „ist es mir eigentlich egal, was du trägst, mein Schatz. Du bist meine Göttin, und Göttinnen können tragen, was immer sie wollen.“ Mit diesen Worten stieß er kraftvoll zu, während er gleichzeitig seinen Daumen auf ihre zuckende Klitoris presste. Becky kam. Mit einem lauten Stöhnen entlud sich ihr Orgasmus, während ihre Muskeln sich zuckend verkrampften. In einer Folge heftiger, harter Stöße war es auch um Sid geschehen. Heftig pumpend entlud er sich und hielt Becky keuchend im Arm. „Ich liebe dich“, stieß er hervor. „Ich will nicht ohne dich leben und es ist mir egal, ob wir jetzt oder später heiraten. Entscheide du, mein Schatz“, gab er sich ihr geschlagen. Becky lächelte huldvoll und zog eine Linie von einer seiner Brustwarzen zu der anderen. „Gleich nachher ruf ich Tammy an und besprech´ alles mit ihr“, seufzte sie leise. „Ich kann dir einfach nichts abschlagen. Und ich muss zugreifen, solange ich noch kann. Schließlich bist du deutlich älter als ich, und…“ Der Rest ihres Satzes ging in seinem leidenschaftlichen Kuss unter.
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  Verboten Sinnlich! von Leocardia Sommer


  


  Zum Inhalt:


  Für Matt, Scharfschütze bei den US - Marines, wird bereits die erste Begegnung mit der unkonventionellen, leidenschaftlichen Tammy zu einer Frage der Moral. Darf er diesen quirligen Rotschopf begehren und darf er jemals auf eine gemeinsame Zukunft hoffen? Die Antwort darauf - nein! Denn Tammy ist vergeben! Und das nicht mit irgendeinem, sondern ausgerechnet mit Matts bestem Freund und Waffenbruder Joe. Doch welche Gefühle hegt Joe für Matt und wie passt er in sein Leben?


  Unter lebensgefährlichen Umständen kreuzen sich die Wege von Matt und Tammy erneut. Tammy wird von einem skrupellosen Drogenkartell gejagt und nur Matt und seine Männer stehen zwischen ihr und dem sicheren Tod. Schnell wird klar, dass all die Gefahr die Leidenschaft nicht auslöschen kann und die Erkenntnis der bedingungslosen Liebe hilft ihnen, Bedrohung und Gefahr zu bändigen.


  „Verboten Sinnlich“ ist ein Erotikthriller über Verstrickungen und Gewalt. Matt, Tammy und ihre Freunde versuchen sich gegen die Machenschaften und Bedrohungen zu behaupten – und das geht nur zusammen im Vertrauen aufeinander.


  „Verboten sinnlich“ – Spannung, Leidenschaft, Erotik
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